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Unſer Sieg im Kampf ums Brot Gemeinſchaftsleiſtung des ganzen deutſchen Volkes
Wenn wir am Erntedanktag aufs letzte Jahr zurückblicken , die Hauptlast schleppen und meistens Betriebsführer ihrerdann können wir wohl sagen: Es ist sehr schwer gewesen. Die

Natur stand gegen uns, im Winter wie im Frühjahr und Som-
mer; der Krieg kam mit seinen großen Erschwernissen dazu.Aber wir habenes dennoch geschafft! An diesem
Erntedanktag dürfen wir ruhig einmal stolz sein, wir Bauern
und Landwirte , Landarbeiter und Auszügler , Landjungens und
mädels, ganz besonders
aher die Landfrauen . Wir
sind nicht für große Worte,
aber diesmal brauchen
nicht wie sonst verlegen zu
werden, wenn uns einer
sagt, daß wir einen Sieg im
Kampf ums Brot errungen
haben, wie ihn uns erst ein-
mal ein anderes Volk nach-
machen soll. Wohl ma en
Wir nicht viel Wesens dar-
aus. Aber wir brauchen uns
nur an den ersten Welt-
krieg zu erinnern. Damals
strengten wir uns auch an,
und dennochkam ein sprung-weiser Leistungsrückgangder Ernährungswirtschaft.
Heute dagegen können wir
auf groge Leistungssteige-
rung schon in den Jahren
vor diesem Kriege zurück-
blicken, die uns schon garder nicht zugetraut
hat. Er wuhte nichts von
den Auswirkungen der na-
nonalsozialistischen Agrai
politik. Deshalb legte er ja wieder alte Walze von derHunger blockade auf und meinte, es würde alles wieder
genau so kommen Wie damals. Im Gegenteil : Als unsere Aeckerund Viehställe nicht mehr hergeben konnten, da haben wir trotz-dem mehr an die Märkte geliefert, dann eben auf Kosten unserer
eigenen Speisekammern , 80 nötig unsere schwere Arbeit auchdie kräftigere Nahrung macht. Wir nahmen Einschränkungenauf uns zugunsten derer, die in der Stadt ja an der gleichen Auf-
gabe werken wie wir: am Endsieg. Diese Einschränkungen abermüssen wieder die Landfrauen zu allererst tragen, die so schon

Wir

Feind

Seine

Hoch ſteigt die Erntekrone, unter der das Gelamtvolk für den Segendes vero angehen labres teinen Hank lagt. Autun.: Reichsnghrhtand(Limberg)

Höfe sind.
Wir sagen heute dem Höchsten Dank dafür, daß er unsere

Mühen und unseren Schweiß dennoch gesegnet hat. Aber wWie
uns die Stadt heute für das dankt, was wir geschafft haben, um
auch ihr das Brot zu geben und ein bißchen Butter dazu, so wollen
auch wir Landleute einmal umgekehrt auch der Stadt danken.

Denn
erhebliche Einschränkungen
auf sich genommen, und sie
hat durchgestanden. Die
Stadt ist in ihren Besten zu
uns herausgekommen , als wir
dachten , wir
fach doch nicht fertig wer-
den mit der Erntearbeit,
weil es an Händen bei uns
fehlte ; diese Städter haben
uns geholfen, so gut sie
eben konnten, und sie haben
vieles durch ihren guten
Willen ersetzt , wo ihr Kön-
nen seine Grenzen fand.
Auch wir auf dem Lande
wollen uns heute darüber
klar sein, daß diese Ernte
und die Ernährungssiche-
rung für ein weiteres Jahr
eine große Gemeinschafts-
leistung des ganzen deut-
schen Volkes ist, an der sich
auch die beteiligt haben, die
nicht zu uns kommen und
helfen konnten; denn sie
haben sich willig einge-schränkt, haben mit allen Nahrung mitteln gespart und gegenden Verderb gekämpft. Sie haben uns vor allem Verstehen ent-

gegengebracht und uns, und wenn auch nicht immer mit Worten,
gesagt, daß freilich wir die Hauptlast getragen haben.

Der Wert unserer Ernte in diesem Kriegsjahr kommt unserst dann so recht zum Bewußtsein, wenn wir von allem Drum
und Dran absehen und sie in das große Geschehen der Gegen-wart hineinstellen , das die Welt neu formt. Als uns der Kriegerklärt wurde, da hatte ein Britenlord von dem kommenden ,rei-zenden Krieg“ gesprochen. Sie hatten gedacht, in einem be-

sie hat ja ebenfalls

würden ein-



duemen „Sit zkrieg“ auf unseren Hungerzusammenbruch
warten zu können, wie die Katze vor dem Mauseloch. Sie haben
sich schwer getäuscht . Weil sie sich nur aufs Lauern einge-
stellt und auf wirkliches Kämpfen gar nicht vorbereitet hatten,
deswegen müssen sie seit über drei Jahren eine schwere Nieder-
lage nach der anderen einstecken. Sie hatten alles auf die eine
Karte gesetzt: auf den Hunger. Diese Karte aber haben wir
Deutschen gestochen, und wir Landleute sind dabei die Hand,
die diese Trumpfkarte ausspielt . Heute ist der Engpaß unserer
Ernährung überwunden, und die Rationserhöhungen, die in 14
Tagen in Kraft treten, zeigen dem Feind, wie gründlich er sich
verrechnet hat. Uns stehen heute im Osten weite Ge-
biete offen, auf denen unsere Angehörigen als Landwirt-

schaftsführer Brot zusätzlich schaffen oder auf denen bald unsere
nachgeborenen Kinder neue Heimat finden werden, weil das
schwere Schicksal endgültig von uns genommen ist, ein Volk
ohne Raum zu sein und oft auf Höfen zu sitzen, die uns kaum
ernähren.

Hier aber zeichnet sich schon die andere, viel gr 56
Bere Ernte ab, vor der wir stehen, bei deren Einbringung
wir alle mitarbeiten, jeder auf seinem Platz. Die an der
Front freilich haben den schwersten Kampf und das gröhte
Opfer zu leisten. In ihrem Gedenken vollen wir diesmal
das Erntedankfest begehen und dabei voraus in die Zukunft
schauen zu dem großen Erntedankfest, das uns allen, der ganzen
deutschen Nation, nach dem Siege bevorsteht . *

Sieg quf der ganzen Linie
Von Bauer Gustav Behrens, Reichsobmonn des Reichsnährstandes

Zum vierten Male begehen wir in diesem Jahr den Ernte-
danktag im Kriege. In diesem Jahre versammeln sich nicht
Millionen von Menschen am Bückeberg, um dort in einer ge-
waltigen Kundgebung aus dem Munde des Führers den Dank
für die geleistete Arbeit des Jahres entgegenzunehmen . Und doch
glaube ich, ist das ganze deutsche Volk an diesem Erntedanktag
mit seinen Gedanken, seinen Hoffnungen und seinen guten
Wünschen noch mehr beim Bauerntum , beim Landvolk, als es
im Frieden der Fall war. Wenn wir schon seit 1933 an jedem
Erntedanktag auf dem Bückeberg mit Stolz auf die vom gesam-
ten Landvolk geleistete Arbeit und die erzielten Erfolge zurück-
blicken konnten, so können wir das erst recht an diesem 4. Ok-
tober 1942. Das dritte Jahr der Kriegsernährungs wirtschaft
liegt hinter uns, und wenn wir jetzt auf den Erfolg unserer Ar-
heit blicken, auf die Ernte, auf die Entwicklung der Ernährungs-
age des deutschen Volkes, dann ist das Gefühl, das uns jetzt
ewegt, nicht zu vergleichen mit den Befürchtungen und schlech-
en Aussichten , denen wir am Ausgang des harten Winters
zegenüberstanden .

Wir haben in der deutschen Landwirtschaft alles getan, um
im vergangenen Herbst trotz des schlechten Winters die Saaten
in den Boden zu bringen, um die Winter-Brotgetreideanbaufläche
zu erhalten. Man kann wohl sagen: Es ist in Anbetracht des
schlechten Wetters bei der Hackfruchternte und dem frühen
Einbruch des Winters eine erstaunliche Leistung gewesen, die
Herbstbestellung an Raps, an Gerste, an Winterroggen und Win-
ter weizen zu ermöglichen . Nur ein Landmann weiß, was es
height , wenn am Ausgang des Winters infolge der Naturgewalten
2,5 Millionen Hektar dieser Fläche zerstört werden. Nur weil
er mit der Natur lebt, hat ihn die Zerstörung seiner Arbeit nicht
zur Verzweiflung gebracht , sondern er hat unter neuen Mühen
und neuen Schwierigkeiten die Neubestellung durchgeführt.
Glaubt sicher, meine Berufskameraden, auch die Menschen, die
anderweitig ihre Arbeit leisten und ihre Pflicht erfüllen für Volk
und Vaterland und damit für den deutschen Sieg in diesem
Kriege, wissen unseren Einsatz wohl zu würdigen, durch den es
gelungen ist, den deutschen Acker so zu bestellen, daß praktisch
nicht ein Hektar brach liegen blieb.

In Friedenszeiten wäre das schon eine Leistung gewesen; in
Kriegszeiten aber, wo unsere besten Männer mit der Waffe in
der Hand die deutsche Freiheit erkämpfen , wo unsere guten
bferde von der Wehrmacht eingezogen sind, wo hier und da
nanche Hilfsmittel nicht ausreichend vorhanden waren, muß die
stlose Bestellung als eine besondere zusätzliche Leistung ge-
ertet werden!

Auch hierbei wird man an das Wort erinnert, das der Führer
nmal ausgesprochen hat: „Der Herrgott hat noch niemals

Mit besonderer Aufmerksamkeit lesen:
Erntedank 1942
Sieg auf der ganzen Linie
Mit neuer Kraft und Zuversicht ans Werk
Wie werde ich praktischer Landwirt ?
Mehr Brot durch intensiveren Getreidebau
Die Ernte und Abnahme der Zuckerrüben beginnt
Bereitung von Haustrunk

einem Faulen geholfen, er hilft auch keinem Feigen, er hilft auf
keinen Fall dem, der sich nicht selber fen will. Hier gilt im
größten der Grundsatz: Volk, hilf dir selbst, dann wird auch der
Herrgott dir seine Hilfe nicht versagen!“

Wir haben nach der Bestellung bei manchmal recht ungün-
stiger Witterung mit banger Sorge auf unsere Ernte geblickt,
und mit uns war wohl fast jeder deutsche Volksgenosse von den-
selben Gedanken und Wünschen für eine gute Ernte erfüllt, denn
Eines wissen wir: Von dem Ausfall unserer Ernte hängt die Ver-
sorgungslage des deutschen Volkes ab und von der ausreichen-
den Ernährung die Leistung der Gesamtwirtschaft für den Aus-
gang dieses Krieges!

Heute, am Erntedanktag, können wir feststellen , daß sich alle
Arbeit, alle Mühen und Sorgen des Jahres gelohnt haben. Wir
haben in diesen Wocher 0 ht, die man
schlechthin als gut bezeichnen kann. Legt man aber die Kriegs-
verhältnisse und die Witterungsverhältnisse zugrunde, so hann
man sagen, daß die Ernte überraschend gut gewor-den ist! Selbstverständlich sind die Ergebnisse , wie im ner
im Großdeutschen Reich, je nach der klimatischen und boden-
wirtschaftlichen Lage unterschiedlich. Eins darf man aber wohl
sagen, daß es während eines Krieges noch niemals moglich war,
eine Getreideernte von derartiger Qualität einzubringen. Auch
die Kartoffelernte zeigt bereits einen Ertrag, der wesentlich gün-
stiger liegt als im Vorjahr. Die Frühkartoffeln haben Erträge
gebracht , wie man sie sonst kaum kennt. Hält das günstige
Wetter weiter an, kann man auch hier sagen, daß die Kartoffel -
ernte nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ besser als
im Vorjahr ist. Aehnliche Ergebnisse sind von den Zuckerrüben
und vom Ausfall der Gemüseernte zu erwarten. Das einzige,

eine Getreideernte eingebrach

was uns in diesem Jahr in manchen Gegenden nicht befriedigt,
ist der erste Schnitt der Heuernte .

Als Bauern wissen wir, daß der Ausfall der Ernte immer zu 5

einem großen Teil vom Wetter abhängt. Es wird gewiß auch
noch manchen geben, der den Ertrag der Ernte vielleicht nur
dem Wetter zuschreibt . Hier handelt es sich aber um wenige
Ausnahmen. Die meisten wissen, daß jeder einzelne, der dem-
nächst wieder eine bessere Brotration, eine größere Kartoffel-
zuteilung und eine Aufbesserung der Fleischration erhält , dieses
in erster Linie der Arbeit und dem Fleiß des gesamten deutschen
Landvolkes verdankt . 5

Wenn es dafür noch eines Beweises bedarf, so braucht man
nur unsere Milch- und Butterproduktion anzuführen. Es hat
wohl niemand damit gerechnet , daß während der Dauer des
Krieges noch ein Steigen der Milcherzeugung erreichbar ist.
Bei den fehlenden Eiweißfuttermengen konnte man auf diesem
Gebiet nur einen Rückgang erwarten. Die Tatsache , daß ein
solcher nicht eingetreten ist, mag ein Beweis dafür sein, daß wir
an diesem Erntedanktag nicht nur den Sieg der Erzeugungs -
schlacht begehen dürfen, sondern auch auf dem Gebiete der Ab-
lieferung einen Sieg auf der ganzen Linie zu verzeichnen haben!

Die Führung der Ernährungswirtschaft hat in der Ver-
gangenheit unseren Betrieben manches Mal, bedingt durch die
Kriegswirtschaft, Ablieferungen .ontingente zumuten müs-
sen, die der einzelne für seinen jeb nicht mehr verstehen
konnte und oftmals für kaum tragbar hielt. Das deutscheLandvolk
darf jedoch davon überzeugt sein, daß nur die Maßnahmen und
Anordnungen getroffen werden, die sich nicht umgehen lassen, Zu-
nial dann, wenn sie den einzelnen Betrieb belasten, wie z. B. Be-
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retreide. Unser Land volk darf

die selbst in der Praxis stehen
der Verfügungen
n also in doppelter
rung des deutschen Voll

pfenden Wehrmacht; anderen
für die Erhaltung und S triebe.

0 in wir nun vor dem vierten Kriegswirtschaftsjahr
stehen, dann wollen wir Eines anerkennen und voll Stolz sagen:

samte Erné

auch
Und v

Immer hat der deutsche Bauer gearbeitet und besondere Leistun-
gen vollbracht , aber noch niemals wurde die Arbeit des deut-
schen Bauern, der deutschen Bauersfrau und des gesamten Land-
volkes so anerkannt und geehrt, wie im Reiche Adolf Hitlers
auf dem Staatsakt vom 4. Oktober 1942 in Berlin! Dieses tiefe
Erkennen, das der Führer und seine Mitarbeiter für uns Land-
menschen haben, können wir nur dadurch erwidern, daß wir uns
vornehmen, noch mehr als bisher zu tun, das Letzte her zugeben,
um dem Führer zu helfen, dies Krieg militärisch und wirt-
schaftlich zum vollen Siege zu führen

Die Heimkehr
Eine Geseflichte zum Erntedanktag

Als Martin kurz vor dem Erntedanktag zum erstenmal
wieder nach manchem Jahr der Abwesenheit auf dem väter-
lichen Hof eintraf, begrüßt ihn der Vater in seiner gewohnten
ruhigen, freundlichen Art. Er fragt nicht viel nach dem Leben
in der Stadt. Er spricht auch nicht von Martins Verzicht auf
den Hof, Bereitwillig hört er den Bericht des Sohnes über
seine Arbeit in dem großen Betrieb in der Stadt an. Man sah
es dem Vater nur an, daß er sich freute, den Sohn wenigstens
für ein paar Urlaubstage bei sich zu haben. Wenn der Wie
hofbauer aber in den kommenden Lagen auch etwas mehr
taute und manchmal so etwas ie einLob

8

seine Lippen kam, so wenig 2 N

überraschenden Abschied des 10
schung über das Verhalten Martins, den er sich
Erben des Wiesenberghofes gedacht hatte.

Dann kam der Erntedanktag. Nach drei Kriegsjahren, in-
mitten der Arbeiten der Hackfruchternte und Herbstbestel-
lung, unter dem Eindruck der bitteren Nachricht vom Helden-
tod des zweiten Sohnes, der nach Martin als Hoferbe be-
stimmt War, kam es weder dem Bauern, noch seinen Haus-
genossen in den Sinn, der inneren Genugtuung über den in
harter Arbeit erzielten Erntesegen lauten Ausdruck zu geben.Doch zu besinnlichem Beisammensein im Gedenken an das
arbeitsreiche Wirtschaftsjahr fand sich am Erntedanksonntag
alles in der großen Stube des Hofes ein. Blieb es auch bei
der einfachen , kräftigen Mahlzeit still, so spann sich nahher
umso lebhafter die U nterhaltung der Hausgenossen und der
hinzugekommenen Nachbarn an. Als Martin von der Zeit
berichtete, in der er an den harten und doch siegreichen
Kämpfen im Osten teilgenommen hatte, wurde es abermals
still im Raum, Dem Vater aber schien die Schilderung von
der ganz unbäuerlichen Landwirtschaft im Sowjetstaat noch
viel wichtiger als die Tatsache, daß der N schlieblich wege
seiner kriegswichtigen Arbeit auf Betreiben seine 11

N

immer als

der auf den gewohnten platz zurückgerufen wurde.
Manche gründliche Frage stellte er an den e der über-
legt und gründlich antw ortete, manchmal mit launigen Worten,3 Vater, dort im Osten haben wir gesehen, wie weit der
deutsche Bauer doch allen Menschen des Sowjet-Kolchosen
voraus ist. Auch die besten Traktoren-Fachmänner können

181

J in Reichsgöhrstand Limberg)Veberoll in deutschen landen sind am Erniedanktag geschmöckte Feld-und Sartengeröte Sinnbild des Wertes 8 Arbeit

den deutschen Bauern in seiner Leistung nicht einholen .“ Und
dann — mit einem Blick auf die Reste des Mahles: 5 e 8s
wegen hat ja auch wohl das Landvolk uns Menschen in der
Stadt einiges voraus!

„Martin, ich weiß, du sagst das, ohne daß du mit uns dar-
über rechten willst, was wir im Dorfe der Stadt und was die
Stadt uns voraus hat. Das gäbe ja auch eine seltsame Auf-
rechnung! Wir Bauern haben der Stadt die Gewißheit vor-
aus, daß wir, wenn unser Tisch gedeckt wird, euch eureMahlzeiten zuvor erten.1habenn vielen Städtern

Sen
5 aben wir aer

allen anderen Volksgenossen voraus. Oder hat dein Betrieb
oder hat ein anderer Betrieb in der Stadt schon jemals eine
ähnliche Feier beim Jahresabschluß, bei der Bekanntgabe der
Bilanz veranstaltet ? Ganz zu schweigen davon, dag auch
solche Feiern bestimmt nicht vom ganzen Volk mitgefeiert
werden würden!“ 5

„Vater, ich wäre nicht dein Sohn, wenn ich das nicht auch
schon wüßte. Deshalb ist mir auch wohl so klar geworden,
daß ich nicht dauernd in der Stadt bleiben kann, so verlockend
es auch mir zuerst dort erschienen ist. Besonders auf den
unübersehbaren Aeckern des Ostens ist mir zum Bewußtsein
gekommen , daß ich ein Bauer bin und in Zukunft wieder sein
muß. Dann wird auch unser Junge, dein Enkel, einmal der
Wiesenbergbauer sein. Ist dirs recht, Vater?“

„Laß nur, Martin, der Wiesenberghof hat noch Zeit, weil
ich ja auch noch Zeit habe. Aber mir scheint , der Führer
wird nach dem Siege Bauern brauchen, Bauern in großer
Zahl, die den weiten Raum im Osten als freie Männer für
Deutschland und Europa nutzen Dann wird der Führer
wohl g impfer hast uns hier

t daß du deine Aufgabe kennst.
Dann will ich dir eine Pflicht voraushaben, die nämlich, einen
eurer Jungen zum künftigen Wiesenbergbauern zu erziehen ,
wenn dus so willst. Jeder neue Erntedanktag soll uns dann
daran erinnern und uns in der stolzen Ueberzeugung festigen ,
daß wir Bauern der Stadt auch immer einige Pflichten voraus
haben!“ E. Wes ner

auch dich rufen. Denn du als Os

Abfn.: Landw . Bilderdie -
Liegt öber dem Sabedectest auch der Ernst des 9 80 bringt der

Erntekindergorten im Festzug dennoch die fröbſehbe Aoto bin.
575



Mit neuer Kraft und Zuverſicht ans Werk
Unser Erntedank sei die Tat

Von Nelly Lüs cho w, Reichsabteilungsleiterin der Abteilung Ländliche Frauenarbeit
Erntedank ist im deutschen Lande. Dankbar blicken wir

über Hof und Feld auf unsere Heimatscholle . So stark wie in
diesen Kriegsjahren fühlten wir uns ihr nie verbunden. Sie
gibt unseren tapferen Soldaten in ihrem heldenmütigen zähen
Kampf gegen Deutschlands Feinde das tägliche Brot, ebenso
den fleißig Schaffenden in den Städten und auf dem Lande. Sie
gibt uns allen immer wieder von neuem Kraft und Zuversicht
für dieses ernste und erbitterte Ringen um unseres Volkes
Freiheit.

Schönes, sonniges Wetter hat die Erntearbeit in diesem Jahr
gefördert. Das günstige Erntewetter ermöglichte fleibgigstes
Schaffen und Arbeiten. Schlag auf Schlag wurde gemäht, auf-
gesetzt, einge fahren und oft gleich Die lange Wachs-
tumszeit hat eine Ernte g als man erwar-
tete. Die Augen der M-
leuchteten vor Freude über den s

droschen.

frischen Brotkorns vollbeladen am J

in die Scheune fuhr. Der Tag wurde nicht zu lang, die Arbeit
nicht zu schwer, Schaffensfreude herrschte überall! Brot für
Heimat und Front, Futter fürs Vieh, dem gilt die Arbeit das
Jahr hindurch, von der Saat bis zur Ernte. Nun ist es geborgen
in den Scheunen. Die Körnerernte ist eingebracht. f

Des Landvolkes tägliche Arbeit gilt der Scholle, diese uralte
Arbeit des Pflügens und Sens, des Eggens und Erntens. Seine
Sorgen und Mühen sind groß, und manche Bauerin bat weit über
ihre Kräfte schaffen müssen, um die Ernte zu bergen, denn die
Früchte des Feldes sind kein Geschenk. Die vollen Scheunen
sind der Lohn rastloser, mühevoller Arbeit. doch quillt in
dieser Stunde der Rückschau und des Erntedankes in den Herzen
aller Landfrauen neu die Liebe auf zur heimatlichen Scholle und
zum reichen Pflichtenkreis. Sie kennen nichts Schöneres als das
Schaffen und Sorgen für viele, und heute sind diese vielen unser
ganzes kämpfendes Volk. Ihr Erntedank ist ihre Liebe und
Treue zur Scholle und zur Landarbeit um ihrer Kinder und ihres
Volkes willen.

Erntedank! Das ist in schweren Kriegszeiten kein Tag
froben Feierns mit Spiel und Tanz. Das ist eine Stunde ern-
sten Nachdenkens , voll tiefer Dankbarkeit für unser ganzes Volk.
Auf Tausenden von Höfen standen die Bäuerinnen allein, trugen
allein die Last der Arbeit und der Verantwortung. An die Stelle
der eingezogenen Männer oder Söhne und der gelernten Ar-
beiter waren Kriegsgefangene getreten. Ihnen mußten sie die
Arbeit anweisen, sie ihnen zum Teil sogar vormachen oder mit

endliche Landarbeiter mußten
et werden.ihnen zusammen arbeiten .

immer wieder von neuem al
körperlicher und seelischer
ihnen gefordert. Aber die Erfüllt
selbstverständlich. Sie opfern sich
keiten der Arbeit auf ihrem Hofe und kenne
muß geschafft werden! Die jungen Frauen arbeiten
mit der gleichen Pflichttreue und Ausdauer wie die Mütter, die

uf enten Feierabend ihres Lebens verzichten .
viele Höfe kamen helfende Kräfte aus der Stadt; anders

begleiteten sie die Arbeit des Landvolkes mit wacher
Die ältere Stadtjugend

wenn sie nach wenigen
itwortlich zugeteilt be-

Ein Höchstmaß an3Aller
Aue1CU

wohlverdi

cennung.
kam. Das Einsprii im Haushalt
machte die Kräfte der . frei für alle Arl und Sorgen
der Außenwirtschaft. Auf manchen Urlaub wur. rei wi ver-
zichtet, und hinaus ging's zum Helfen aufs Land.

Stadt und Land finden sich in gleichem Denken am Ernte-
danktag. Hüben und drüben spürt man die Kraft, die ausgeht
vom gegenseitigen Sichverstehen und Sichhelfen , den Ansporn,

den die Anerkennung der Leistung durch den anderen bringt.
Dankbar empfindet man das Miteinander- und Füreinander-
streben in diesen auch für die Heimat harten Zeiten. Das ge-
meinsame Ziel, mit allen Kräften der Heimat das heiße Ringen
der Front zu unterstützen, führt zum Erlebnis: Wir sind eine

g emeinschaft . Das Ziel weist den Blick vor-

bestimmen vonAcker neue Saat a

jeher unsere Arbeit.
„Saat und Ernte sind die Schlachten , die

habt.“ Dieses Wort des Reichsmarschalls gilt dem deutschen
Landvolk, seinen Männern und Frauen. Wir Landfrauen im
Norden, Süden, Osten und Westen des Reiches bejahen tapferen
und frohen Herzens diese Forderung. Wir helfen mit, soviel
in unseren Kräften steht. Wir wollen fleißig weiterarbeiten und
nicht müde werden. Wenn wir so unseren Erntedank in die
Tat umsetzen, dann wird auf deutschem Acker das tägliche
Brot wieder ausreichend wachsen und reifen für Front und Hei-
mat; dann wird durch gute Arbeit, zusammen mit verantwor-
tungsbewußter Ablieferung, auch im kommenden Jahre
dem Feind die Waffe der Hungerblockade aus der Hand ge-
schlagen werden.

ihr zu schlagen

Froher Erntedank in ernſter Zeit
„Wir wollen bewußt durch das Fest der Ernte den

Geist dokumentieren, der uns beherrscht und den Weg, den
wir zu gehen entschlossen sind!“ So sprach der Führer vor
nunmehr neun Jahren auf dem Bückeberg zu den um ihn ver-
sammelten deutschen Bauernschaften, als gemeinsam das erste
große Erntedankfest des jungen Reiches gefeiert wurde. Der
Landmann ist auf den Ruf des Führers den Weg, den seine
besondere Stellung im Leben der Nation als ihrem Nährvater
und Mehrer der Volkszahl zuweist, getreulich gegangen, in
frohen wie schweren Tagen bis heute, wo es eindrücklichst
zutage getreten ist, daß auf der Nahrungsfreiheit der Nation
die politische Freiheit Groß deutschlands begründet ist. Mag

auch in unseren Tagen jetzt inmitten des großen Ringens jenes
grundlegende Fest auf dem Bückeberg nicht gefeiert werden,
weil heute zum Feiern nicht die Zeit ist und weil die Bauern
und Landwirte größtenteils an den Fronten stehen oder als
Landwirtschaftsführeram Werke sind, so war jener Tag des
jahres 1933 auf dem Bückeberg dennoch das Sym bo!
eines neuen Brauchtums das nach dem Siege auch
noch größer und erhebender wiederkommen wird und in dem
lamals wie künftig die ganze Nation vereint dankerfüllt den
egen überschaut, mit dem der Höchste die schwere Arbeit
ind den Schweiß des Landvolkes und seiner städtischen Hel-
er gekrönt hat.
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Mag aber auch der Großfesttag auf dem Bückeberg wieder
einer späteren Zeit vorbehalten sein, so ist auch dieser zehnte
Erntedank der Gesamtnation, dieser 4. Oktober, dennoch nicht
bloß ein gewöhnlicher Sonntag, sondern einige Stunden und
Gedanken gehören der stolzen Freude über die vollbrachte
Leistung und dem demütigen Dank für die helfende Güte des
Himmels bei dieser Ernte, die trotz aller Widrigkeit des ver-
gangenen Winters und der Ungunst auch des Sommerwetters
groß genug ist, um Wehrmacht und Volk zu weiterem Durch-
halten bis zum großen Siege zu befähigen. Aber wenn auch
dieser 4. Oktober nicht im Zeichen äußerer festlicher Ver-
anstaltungen des Landvolkes steht, so wird sich doch vieles
von althergebiachtem Brauchtum durchsetzen, auch wenn es
vielleicht in etwas anderer Form geschehen wird.

Da wird aus der Landschaft um den Bückeberg vielleicht
mancher Trupp hinauf wandern, um im Angesicht der schönen
Bauernlandschaft am Strom die Gedanken von der schon ver-
trauten Thingstätte hinauswandern zu lassen in das Einst, in
das Morgen wie zu den zahllosen Männern aus dem Landvolk ,
die heute statt mit Pflug und Preschflegel nun mit Maschinen-
gewehr und Handgranate kämpfen . Und weit südwärts vom
Bückeberg , dort, wo die bayerischen Alpenketten in die der
Alpen- und Donaugaue hinüberstreichen, da werden am frü-
hen Morgen von den Sennhütten herab, aus den Dörfern und
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Der Schwarzweldbauer
Am Berge und im Tale

ö sein Arbeitsfeld ,
dom An einst übernommen
iat es nun Seine Veli.
Er steht auf seiner Scholle
gleich einem König da,
er liebt die heilge Erde
was immer auch geschah
Er ist dem Lag verschwore:
dom frühen Morgen ab,
und Seinem Merk ergeben
getreu bis an das Crab
Er ringet mit der Erde,
die ihm das Leben gab;
des Schwaræwaldsdunkle Tan
schaun andachtsvoll herab
Die karge Schiwaræwalderde
ict aller Cnade voll,
sie gegnet Sorg und Mühe
auf daß er leben soll]
Der Schwargwalderde Segen
durchströmt des Bauern Han
der treu und erdverbunden
dem Volk und Vaterland

Karl Böłe
dun nieummimeemuneneeneneneemummmmimmhienmmmummnmmmmnumnmmn

versteckten Einödshöfen hinter dem Erntekranz die Bauern
entlangziehen, und wenn sie dann am Mittagstisch sitzen,
wird's wie alle Jahre am Erntedanktag an die Tür klopfen;
die Nachbarskinder werden nach dem heiteren Hereinruf be-
scheiden an der Tür stehen bleiben und alte Heischeverse auf-
tzagen wie diesen:

„Wir wünschen dem Herrn einen goldenen Tisch,
besetzt mit Braten, Brot und Fisch,
und dabei einen Beutel blanker Dukaten,
und die Ernte im Nächstjahr mög' ihm wieder geraten!
Und wir wünschen der Frau beim Geflügel Glück,
daß der Marder ausbleib' mit seiner Tück'
und für ihre Kinder ein gutes Gedeihn,
damit sie nicht arg in den Nächten schrein;
und als beste Gabe gute Gesundheit
und dazu noch für den Sonntag ein seidenes Kleid
Und wenn wir so Gutes gewünschet haben,
vergeßt auch nicht ein paar gute Gaben!“

Dann gibt's nach altem Brauch einen Wecken und ein paar
Aepfel und Birnen, und jubelnd ziehen die Kinder zum näch-
sten Nachbarn.

Inzwischen ziehen etwa im Spreewald die Kähne durch
die zahllosen Wasserrinnen der fruchtbaren Landschaft, und
die Frauen und Mädel tragen die weitausladenden Hauben.Der Bootsmann stakt aufs Ufer zu, und dort vor dem altenGasthause stehen unterm breitzweigigen Birnbaum schon die
Angehörigen und Gevattern. Wenn bei der Erntedankfeierdiesmal auch der fröhlich wirbelnde Tanz ausfällt, so herrscht
doch dankbar-heitere Stimmung , und beim Gesang alter Volks-lieder gehen die Gedanken hin und her, vom Heimatort hinaus
zu geliebten Menschen, die heute hier fehlen, weil sie draußen
Deutschland schirmen. In Hessen Thüringen und imOdenwald tönt froher Kinderreigen um die alte Dorflinde,und im Sudetenland wandern die Jungburschen und
Mädel um die abgeernteten Aecker und werfen — es ist wohl
ein Rest altgermanischen Opferglaubens — ein paar Hände
Salz auf die Erdkrume, damit sie erstarke zu neuem Frucht-
bringen für des Volkes Gedeihen . In Ost preußen aberbewahrt man anderes symbolisches Brauchtum für später auf:Wenn der Bauer morgens im Feiertagsstaat vors Haus trat,kamen die Häuslerskinder, begrüßten ihn mit herzlichem Glück-

—.
wunsch und warfen aus den kleinen Händen allerlei Körner
nach ihm, ein wenig Roggen, Weizen, Hafer und Gerste, denn
das bringt Glück für neuen Ertrag der Getreidefelder; die
Bäuerin aber ließ Hühner und Enten aus dem Gatter, die sich
laut gackernd und schnatternd auf das leckere Festtagsfutter
stürzten, das, als Opfergabe geheiligt , auch ihnen und ihren
Nachkommen gutes Gedeihen sichert . Jetzt geht das nicht, da
wir mit jedem Körnchen haushalten müssen.

So hat jeder Gau Großdeutschlands anderen Erntedank-
tagsbrauch, wenn auch den meisten die festliche Ernte-
krone gemeinsam ist, wie sie, aus allen Früchten des
Jahres kunstvoll geflochten, dem Bauern dargebracht wird,
oder wie sie eine Abordnung von Bauern, Landwirten und
Landarbeitern alljährlich feierlich dem Führer in der Reichs-
kanzlei überreichte. Einheitlich aber ist allem diesem Brauch-
tum der versinnbildlichte Gedanke: Wir stehen fest, treu und
schaffensfroh auf der Heimaterde, bereit, uns zu wehren und
das Volk zu ernähren. Werner Lenz
Aulumumunmumumuemmunmunmnemungen tinnen annimgtuuanmrstannttament

Die Iandſrau im Hriege
Hüt im Chrieg, in dem gewaltige Ringe,
Wo dMänner dusse schtõhn und gröbti Opfer bring
Heißt's in der Heimat: stark und tapfer si.
Vo es e Lucke git, schtokt Eis für's Ander i,
Denn mir wei ũünsere Soldate würdig si.

Im Frühling geht's ins Saie, Setze.
Kei Meter Land darf hroach und ungnutæt liege.
Denn so hilft d'Heimat o zum Siege,
Wenns täglick Brot isch sicher gschtellt.
Wer schafft's? Vir in der Heimat, dHraue schaffffe 5.
Mir stelle hübe unse Ma, Eis hilft im Andere, wo es cha
Ind schtoht em bi mit Rot und Tat.
Do fehlt e Fuhrwerk, dort der Mader,
Dort sot e Acker gfahre si, 5 wird gschafft.
Die Manner, wo no do sin, helfe, und d'Fraue schtõhn nit aruck derbi.
Isch dFrau am Bache und der Teig im Ofe,
In æwei Schtund ot mer s Brot use ne Sie Sot S
Nötig doch go warbe und de Mäder 2nini geh.
Sie geht ins Nachbars zaum GEropmutterli und chlagt em ihri Not.
„He, daß me do no lung tuet frage
eiech's derno use, i nimm der Ait,
I tue der o no Bohne, grũne, æweg richte, wenn de wit.“
D'Lisset het die großi Matte liege.
Wer hilft üchtscht lade! D'Buebe sin uo chlei.
Der Karli seit: „I hiif der's heimtue und log mi Sach liege,

Bi Matte, die mue heim.
Im Mineli si Meidi isck ersch & Vuche alt,
Es mueß uf e Berg go Haber hüfle, binde.isch eig und d Brãmme dien so arg,Der Chinderwage git em ordlich gSchinde.d Schmieds Elis isch e gueti Seel und geht grad heimis aue,Si seit: „Chum gib die Wage, gang elei, go dini Garbe binde!“
Wo s Mineli heim chunt, sit es scho im Garte d'Windle flattre.Es hat no gw sche, s Hus in Ornig gmachit
Und s Chind versorgt, wie wenn & d'Mueder wr.

Taisle Annegret und Sungere Marie sin übel dra; d'Manne sin
Igschtorbe,, die Buebe im Feld]

Si min gans elei ihre Gerschtli bsorge.
Doch bruechte i derwege nit so sorge,Si hei e gueti Nachbarschaft.
Der alt Lenæewilli tuet ene Sägese dengele , der Dre Karl
Hilft, zwo er cha. Als Poschtassistent isch er e Herr jo worde,
Doch Sit me em des gar nit a.
Emol het Annegret so Chummer cha: „Mer vord mer im Ried die

großi Matte meiet
Und ohni õbbis Sage, Sin die ætei früchi um drei scho dra und
Schiche Bricnt, i soll cho go warbe und õhbis 2Nuni bringe.
Jud d Fraueschaft, schitatt daß mer ædmmesitae ,Colt me go lielfe und hüffle, Dickrube setæe,
Heue und Erne, was grad goht. 8

So hilft Eis im Andere , uo es cha,
Me hilft enander d'Laschie trage.
D'Heimat wird des Mol nit versage! e
Liebi Soldate an der Front! Mir schtöie fesclit kiutedra !

Mina Stein, Ortsabteilungsleiterin , Hauingen bei Lörrach.
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Erntefeſt
Erzählung zum Erntedanktag von Alice Kummer-Beuckert

„Barbara!“ Das ist die Stimme der Altbäuerin . Barbara
wendet sich rasch zu ihr um, die über eine große, altväterliche
Truhe gebeugt steht. Vorsichtig hebt sie Stück um Stück eines
farbenfrohen Trachtengewandes aus der Truhe. Barbara schaut
nur, aber da redet die Bäuerin: „Es ist meine eigene Tracht. Ich
hab' sie früher als junge Frau getragen, als Hansjörgs Vater
noch lebte. Dann trug sie die junge Frau Hansjörgs. Nun,
seit auch sie von uns gegangen ist, liegt die Tracht hier in der
Truhe. Ich trage ja nur noch das dunkle Gewand, das sich für
die Altbäuerin schickt. Du aber“ — fest ruht ihr Blick auf
Barbaras errötendem Antlitz — Du sollst sie heute zum Ernte-
dankfest tragen!“ Barbara wollte etwas sagen, wollte wider-
sprechen. Wie kam sie, die bloße Erntehelferin dazu. Aber
da rief der junge Bauer
von draußen, es sei Zeit.
loszufahren.

Barbara geht in die
Kammer, die Tracht über
dem Arm. Sie tritt ans Fen-
ster, aber sie sieht nichts,
was draußen ist. Sie weiß.
die Altbäuerin hat noch
etwas sagen wollen. Sie hat
es ja längst gemerkt, dab
sie dem Bauern gefällt
aber soll Barbara zeit ihres
Lebens die schwere Arbeit
der Bauersfrau tun? Nicht,
daß sie nicht gerne arbeitet,
aber sie fürchtet die Last
der Verantwortung, wenn
der Bauer wieder ins Feld
geht; sie fürchtet sich vor
den Forderungen des Le-
bens. Acht Tage war sie
Eberhards Frau, dann ging
er an die Front, um nie
wiederzukehren. Zwei Jahre
sind darüber hingegangen .
Gleichgültig hatte Barbara
dahingelebt in dem großen 8

.

Schmerz, der ihr jetzt wie-
der wie im ersten Augenblick im Herzen steht. Bis dann der
Aufruf zur Erntehilfe kam und sie dem Drängen ihrer Ver-
wandten nachgab und sich meldete. So kam sie hierher. Oft
genug weinte sie am Abend über ihre Muskelschmerzen und
über das Leben hier, das ihr so fremd war.

„Barbara“! Die Altbäuerin tritt ins Zimmer und sicht das
träumende Mädchen. „Wir müssen doch gleich, fort, und du
bist noch nicht umgezogen !“ Ohne viel Umstände beginnt sie
Barbara in die Tracht zu helfen, bindet ihr die Schürzenbänder,
befestigt die Haube auf ihrem Kopf und schlägt dann erfreut
in die Hände: Eine fesche Bäuerin bist! Laß dich anschauen!“
Und wenn Barbara ehrlich ist, tun ihr die Worte wohl wie selten
etwas in ihrem Leben.

Am Erntedaonktag ist sich die gonze
Bergung des Segens der krde diesmol in ganz besen . e e
last von den Schultern der Landfrod getragen wurde und wird, die da:
roße Werk krotz oller Kriec-orechwernisse und Wifterungsunbilden dennoch

Aufn.: Peichsnöhrstond (Pongratz

Feierlich hallt der Gesang der Gemeinde durch die Kirche.
die Tür steht weit offen. Goldener Sonnenschein fällt in das
kühle Ha'bdunkel des Raumes und mischt sich seltsam mit dem
Licht der hohen Kerzen. Acehren und Blumen schmücken den
Altar, und es duftet auch hier nach Brot. Anders kann Bar-
bara den Duft nicht bezeichnen, den die reifen, vollen Aehren
ausströmen. Sie sieht sich scheu um. Frauen,
gleich ihr in der Tracht der Landschaft. Die braunen Gesich-
ter neigen sich über die gefalteten, verarbeiteten Hände. Hin
und wieder eine Uniform; Bauern, die Ernteurlaub hatten und
vielleicht schon heute abend wieder ins Feld fahren. Alte, weiß
haarige Bauern, die längst ins Ausgeding gehören und für die
im Felde stehenden Söhne einsprangen , und daneben blutjunge

Bauernsöhne, zu jung noch
für den Soldatendienst —
sie alle haben die Ernte ge-
borgen, und sie alle ver-
einen sich jetzt im Dank
an den Himmel, der ihnen
die Ernte gab. Auf allen
Gesichtern aber dasselbe —
Barbara fühlt es mit plötz-
licher Ergriffenheit Hin-
gabe an den Dienst, der von
jedem verlangt wird, der
von jedem getan werden
muß. von jedem und —
jeder!

Und plötzlich ist's, als

Da sitzen m

50 rinnen die Tränen. An-
gebichts der ruhigen, selbst-
verständlichen Pflichterfül-
lung aller hier begreift sie
jäh, wie selbstsüchtig ihr

8 eigenes Leben war. Noch
nie hatte sie den Mut, das
zu tun, was ein wenig
Wagemut und Opfer erfor-
dert hätte — sie sieht das
Gesicht Hansjörgs, des
jungen Bauern vor sich und

die ungesprochene Frage in seinen Augen; sie sieht seine drei
kleinen Kinder, die, wo sie auch geht und steht. ihr an den Rock-
falten hängen

und sieht sich selbst, die auch gerne bei Hansjörg ge-
blicben wäre und doch nicht den Mut aufbrachte, zum Leben
„Ja“ zu sagen. jetzt aber, jetzt weiß sie. Sie hat nun den Mut,
das Tapfere zu tun.

Mehr als einer im Dorf begreift, daß auf dem Brunnerhof
außer dem Erntefest heute noch ein anderes Fest gefeiert
wird, wenn er den Hansjörg sieht, wie glückstrahlend er
Barbara in den leichten Wagen hilft, und wie froh ihn Bar-
bara anlacht. Auch die Altbäuerin sieht es, und sie faltet die
Hände

„Der Anbau von Körnermais “
Zur bevorstehenden Maisernte ist der Band Nr. 66 aus den

rbeiten des Reichsnährstandes, der im Reichsnährstandsver-
ag Berlin erschienen ist (zu beziehen bei dessen Niederlas
ungen, Preis 1,40 RM.) von besonderer Bedeutung. Hierin

„ehandelt Prof. Dr. W. Heuser, der Leiter des Institutes füt
oflanzenbau und Pflanzenzüchtung der Versuchs- und For-
chungsanstalt für Landwirtschaft in Landsberg a. d. W., all-
emein verständlich, kurz und dennoch umfassend den Anbau
on Körnermais. Auch stellte der Reichsobmann Geleitworte
zur Verfügung. Der Inhalt der stark und lehrreich bebilder-
en Schrift, die auch mit vielen wertvollen Tabellen versehen
zt, bringt einleitend die bisherige Entwicklung des Mais-
nbaues in Deutschland, die Wachstumsansprüche und die
jährstoffleistung des Körnermaises. Einen breiten Raum

ummt selbstverständlich das Kapitel über die Anbautechni!

ein. Darin wird sein Verhalten in der Fruchtfolge, sein Vor-
fruchtwert, Bodenbearbeitungs-, Düngungs- und Sortenfragen,
Probleme der Saas (Standweite, Saatzeit und -ausführung) er-
wähn!“ Weiter erhalten wir Aufblärung über die notwendige
Pflege der jungen Maispflanzen , das Verhältnis von Mais-
zwischenkulturen zu anderen Früchten, über drohende Krank-
beiten und Schädlinge, 2z. B. über den Maisbeulenbrand und
den Maiszünsler. Eingehend sind auch Reife und richtiger
Zeitpunkt der Körnermaisernte, die Ernteverfahren bei natür-
licher Trocknung der Kolben und bei künstlicher Körnertrock-
nung und schließlich Rebbeln und Drusch der trockenen
Maiskolben aufgezeigt. Vor einer Aufzählung einschlägigen
Schrifttums finden wir noch die Schlußabschnitte, die über die
Verwertung des Maises durch Fütterung im eigenen Betrieb
oder durch Verkauf und die betriebs wirtschaftliche Eingliede-
rung des Maisanbaues Aufschluß geben.
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Die Zeit der Herbstaussaat rückt heran und damit die Vor-
bereitung für die Ernte des Jahres 1943. Von ihrem Ertrag
wird die Brotversorgung unseres Volkes sehr wesentlich be-
einflußt. Der Landwirt trägt damit eine große Verantwor-
tung für die heute so entscheidende Ernährung unseres Vol-
kes. Er muß daher alles tun, was geeignet ist, die Sicherheit
und Höhe der Erträge zu steigern. Das Schwergewicht un-
serer Ernährung liegt nach wie vor auf dem Brot, das der
deutsche Acker liefert . Menge und Güte unserer Getreide-
ernte bestimmen wesentlich die Rationssätze und rücken in
Kriegszeiten in den Vordergrund des Interesses aller Volks-
genossen . Der Getreidebau kann und muß intensiviert wer-
den. Denn noch lange nicht sind die Erträge erreicht, die
tatsächlich erzielt werden können, wenn alle ertragserhöhen -
den Umtände praktisch beachtet werden. Das beweist der
ungleich viel höhere Kornertrag in den gutgeleiteten Betrieben
gegenüber den Durchschnittserträgen . Das Witterungsrisiko
ist kein Entschuldigungsgrund für, Unterlassungssünden . Nur
wer selbst alles getan hat, was im Bereich des Menschen-
möglichen liegt, hat ein Recht, die Witterung für Minder-
erträge verantwortlich zu machen.

Sorgfältigste Bodenbearbeitung, einwandfreies Saatgut,
rechtzeitige Aussaat, intensive Saatenpffege, Unkrautbekämp-
fung und richtige Düngung sind die wichtigsten Voraus-
setzungen für eine gute Ernte.

Die Bodenbearbeitung hat, falls Getreide nach Getreide
folgt, bereits mit dem Stoppelschälen zu beginnen. Die al-
furche ist abzuschleppen. Wir erreichen damit ein rasches

Auflaufen von Unkraut und Auswuchs , die wir durch die
anschließende Bodenbearbeitung mittels Arnszinken - Kulti-
vator und Egge zerstören. Ist es trocken, so leistet die
Ringel walze gute Dienste. Sie hilft die Bodenfeuchtigkeit er-
halten und beschleunigt den Aufgang des Unkrautes. Wichtig
ist, daß die Saatfurche vor der eigentlichen Saat gegeben
wird, damit das Saatkorn in den abgesetzten Boden gelangt.
In diesem Zusammenhang muß leider gesagt werden, daß
die meisten Kleinbetriebe in Baden und im Elsaß fast aus-
nahmslos diese Unterlassungssünde begehen . Hierin liegt mit
ein Grund für die unbefriedigenden Erträge. Vor allem wird
die Auswinterung dadurch sehr begünstigt. Alle unsere Ge-
treidearten wollen ein abgesetztes Saatbeet, besonders aber
verlangt dies der Roggen. Folgt Getreide nach späträumen-
den Hackfrüchten, dann läßt sich diese Forderung nur schwer
erfüllen. Um so gründlicher muß dann aber die Bodenbear-
beitung erfolgen um einen guten Bodenschluß zu erzielen .
Je nach Boden leisten Untergrundpacker, Ringel walze, gege-
benenfalls die Scheibenegge, hierbei gute Dienste. Folgt Rog-
gen nach Kartoffeln, die mit dem Roder geerntet werden, dann
ist eine Saatfurche überflüssig; das Saatbeet ist mit der Egge
herzustellen.

Daß wir nur bestes Saatgut verwenden, das vorher gereinigt
und gebeizt wurde, sollte ganz selbstverständlich sein. Wer
schon schlechtes, abgebautes, mit Unkraut besetztes und un-
gebeiztes Saatgut verwendet, kann keine Höchsterträge er-
warten. Solche „Landwirte “ haben das Recht verwirkt,
deutschen Boden bebauen zu dürfen. Wer das Saatgut nicht

beizt, gehört als Schädling an der Volksernährung gebrand-
markt, denn das Ergebnis seiner Handlungsweise steht dem
der Schleichhändler und Schieber keinesfalls nach. Da ge-
nügend Saatgut bewährterSorten und Beizmittel unbeschränkt
vorhanden sind, kann es hier keine Entschuldigung geben.Schwer vernachlässigt wurde bisher die Saatenpflege. Im
Frühjahr 1942 sind viele stark verkrustete Getreidefelder er-heblich aufgefallen. Wir müssen unter allen Umständen den
jungen Saaten die notwendige Pflege angedeihen lassen. Unter-lassene Pflegemaßnahmen wirken bei Getreide oft schwerer als
ungenügende Düngung. Beim Spitzen der Saat muß noch
einmal die Saategge, noch besser der Unkrautstriegel folgen.Im Frühjahr sind Winterweizen und Wintergerste rechtzeitigzu eggen. Auch das Sommergetreide ist zweimal nachzueggenDas erstemal beim Spitzen der Saat, das zweitemal , wenn sichdas dritte Blatt gebildet hat. Diese Arbeiten müssen frist-
gerecht erfolgen, d. h. es darf weder in zu nassem Boden ge-
eggt werden, noch darf der Zeitpunkt verpaßt werden, so daß
bereits der Boden hart verkrustet ist. In mulmigen Böden,die leicht auffrieren, sind die Wifitersaaten zuerst zu Walzen .
Besonders auch der Roggen, von dem man behauptet, daß er

Mehr Brot durch intenſiveren Getreidebau
keinen Eggenstrich im Frühjahr verträgt. Ich möchte letztere
Behauptung allgemein gelten lassen, bin jedoch der Ansicht,

daß das Eggen des Roggens im Frühjahr nicht unter allen
Umständen schadet , in vielen Fällen aber sehr nützlich ist.
Allein dies erfordert neben geeignetem Gerät sehr viel Finger“
spitzengefühl und pflanzenbiologisches Einfühlungsvermögen,
also Eigenschaften, die immer nur der „Meister des Getreide-baues“ beherrscht. Dagegen ist eine flache Handhacke im
Frühjahr auch beim Roggen allgemein zu empfehlen . Gerade
bei dünn bestandenen Roggenfeldern ist es erstaunlich, wie
sehr die Körnererträge durch das Hacken erhöht werden
können. Das Hacken des Getreides bewirkt allgemein eine
wesentliche Ertragsstèeigerung, die derjenigen durch die Dün-
gung gleichkommt. Gerade heute, wo uns die Düngemittel
nicht mehr unbeschränkt zur Verfügung stehen, sollte durch
intensive Saatenpflege und Unkrautbekämpfung dieser Mangel
ausgeglichen werden.

Nachdem die Versorgung der Landwirtschaft mit Arbeits-
kräften sich nunmehr wesentlich gebessert hat, sollte allgemein
das Getreidehacken erfolgen , zumal diese Arbeit in eine Zeit
fällt, die keine Arbeitsspitzen aufweist . Ich möchte in diesem
Zusammenhang an die Landwirte den Appell richten, ihre Ar-
beitskräfte auch im Winter zu beschäftigen , damit sie im zeitigen
Frühjahr zum Getreidehacken zur Verfügung stehen, bevor die
laufenden Feldarbeiten einsetzen. Im Kleinstbetrieb kann und
muß ebenfalls das Hacken des Getreides erfolgen. Das Hacken
hat zur Voraussetzung, daß die Saat mit der Sämaschine erfolgt.
Die vorhandenen Sämaschinen müssen daher im rollenden Ein-
satz benutzt werden; ihre Räder rollen dann für den Sieg im
wahrsten Sinne des Wortes. Wo Hackmaschinen zur Verfügung
stehen, bietet das Getreidehacken keine Schwierigkeiten. Den-
noch ist eine gut ausgeführte Handhacke der Maschinenhacke
bei weitem überlegen . In denjenigen Gegenden, wo die Sä-
maschine gänzlich fehlt, ist der Unkrautstriegel am Platze. Ei
ist die Hackmaschine der Breitsaat. Das Wintergetreide ist
rechtzeitig zu striegeln, bevor das Unkraut zu stark entwickelt
und der Boden verkrustet ist. Ein zweiter Striegelstrich ist in
Abständen von etwa 8 bis 10 Tagen zu wiederholen . 5

Die Düngung mit Kali und Phosphorsäure erfolgt beim Win-
tergetreide im Herbst vor oder bei der Ansaat. In magerenAeckern sind kleinere Stickoffgaben zur Saat, etwa 400 Gramm
eines 20prozentigen Düngemittels, pro Ar, damit die junge Saat
gut bestockt und kräftig entwickelt in den Winter geht. In der
Regel genügt aber der Bodenvorrat an Stickstoff , so daß die
Stickstoffdüngung wegen der Auswaschungsverluste erst im
Frühjahr zu erfolgen hat. Die Kaliphosphatdüngung kann auch
noch im Winter als Kopfdüngung gegeben werden, jedoch ist die
Herbstdüngung wirksamer .

Im Frühjahr erfolgt dann mit dem ersten Eggenstrich die
Stickstoffdüngung auf den Kopf. Die Höhe der Gabe richtet
sich nach dem Nährzustand des Ackers. Sie kann in kräftigen
Böden ganz unterbleiben, wenn die Vorfrucht in Stallmist ge-stellte Hackfrucht war. Auf leichten Böden wird man trotzdem
eine Stickstoffdüngung nicht entbehren können.

Bei starkem Hederichbefall empfiehlt sich die erforderliche
Stickstoffgabe in Form von Kalkstickstoff auf die trockenen
Getreidepflanzen zu geben. Auf gleichmäßige Verteilung ist be-
sonders zu achten. Im übrigen ist eine zweimalige Handhacke
die beste Hederichbekämpfung.

Die Aussaat des Winter weizens sollte nicht allzu spät erfol-
gen. Räumen Zuckerrüben zu spät das Feld, oder ist der Boden
zu naß, dann säe man lieber Sommerweizen , In den milden
Lagen der Rheinebene kann der Sommerweizen bereits im De-
zember gesät werden. Noch ein Wort zur Wintergerste : Der
letzte Winter darf uns nicht entmutigen . Nach wie vor ist die
Wintergerste in bestimmten Lagen die wirtschaftlichste Ge-
treideart. Sie räumt früh das Feld und ermöglicht eine zweite
Ernte. Die Aussaat sollte jedoch noch im September erfolgen,
denn Oktober-Aussaaten sind manchmal unsicher und reifen
immer später. Ich habe auch nach dem Polarwinter 194%2 an
Wintergetreide eine Ernte von 75 Ztr. je ha erzielt. Im Vorjahr
waren es 84 Ztr. Andere Betriebe unter gleichen Verhältnissen
klagten über schlechten Drusch. Das Rätsel ist einfach zu lösen.
Meine Wintergerste wurde im Frühjahr zweimal gestriegelt,
einmal geringelt und einmal gehackt. Es kommt nur darauf an,
den Boden solange offen zu halten, bis ihn das Getreide selbst
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durch den eigenen Schatten deckt. Jede Verkrustung des Bodens
mindert den Ertrag um so mehr, je länger sie dauert. Darum
Bait das Getreide als „Hackfrucht“! Es ist uns
nicht möglich, mehr Getreidellächen anzubauen, wohl aber die
Erträge auf der Flächeneinheit wesentlich zu steigern . Die er-
nährungs wirtschaftlichen Erleichterungen, die sich aus höheren

Getreideerträgen ergeben, machen das Ziel erstrebenswert, trotz
der ungenügenden Getreidepreise.

Wenn jeder Landwirt seinen Getreidebau intensiviert, dann
dürfte die Gerste bald wieder zu Futterzwecken frei werden und
damit in der Viehzucht- und Veredlungswirtschaft sich lohnen-
der verwerten lassen.

Wie werde ich praktiſcher Landwirt:
Von Landwirtschaftsrat Dr. Her mann Koch, Berlin

Der Ausbildunggang zum Landwirt ist durch die Gru
regel des Reichsnährstandes für die Ausbildung in denen
lichen praktischen Berufen der Landwirtschaft und die darauf
aufbauenden Bestimmungen des Reichsnährstandes für die
Ausbildung zum Landwirt vom 1. Oktober 1937 in der Neu-
fassung vom 27. Februar 1941 festgelegt worden. Danach hat
der angehende Landwirt nach der Entlassung aus der Volks-

11re und zweioder Hauptschule zwei Jahre Landarbeitsle
Jahre Landwirtschaftslehre abzuleisten, um zur Landwirt-
schaftsprüfung zugelassen zu werden. Die Landarbeitslehre
die mit der Landarbeitsprüfung vor der Kreisbauernschaft ab-
geschlossen wird, hat die Aufgabe, den Lehrling in die prak-
tische Landarbeit einzuführen und ihm die praktischen Hand-
fertigkeiten, den Umgang mit Maschinen , Vieh und Gerät-
schaften beizubringen. Neben der Landarbeitslehre besucht
der Lehrling die landwirtschaftliche Berufsschule. In der
Landwirtschaftslehre werden dem Lehrling darüber hinaus die
Maßnahmen der Landbewirtschaftung, d. h. der Führung eines
land wirtschaftlichen Betriebes, verständlich gemacht . In den
beiden Winterhalbjahren der Lehrzeit kann er die Landwirt-
schaftsschule besuchen .

Nach der Landwirtschaftsprüfung hat der Landwirtschafts-
gebilfe Gelegenheit , sich in der Praxis zu vervollkommnen,
sei es im elterlichen oder in einem fremden Betrieb, z. B. als
angehender Verwalter. Weiterhin kann er eine Höhere Land-
bauschule besuchen, deren Lehrgang einjährig ist und die prak-
tischen Erfahrungen des Landwirts wissenschaftlich unter-
mauert, um ihn zur Leitung größerer Betriebe zu befähigen .
Die Höhere Landbauschule schließt mit der Abschlußprüfung
zum staatlich geprüften Landwirt.

Dieser Ausbildungsgang des praktischen Landwirts ver-
ursacht nur geringfügige Kosten. Schon in der Landarbeits-
lehre kann der Lehrling, der nicht nur freie Verpflegung und
Unterkunft, sondern auch ein namhaftes, durch Tarif fest-
gelegtes Taschengeld erhält, für den Besuch einer Landwirt-
schaftsschule sparen. In der Landwirtschaftslehre , die min-
destens schlicht um schlicht , d. h. ohne gegenseitige Ver-
gütung durchgeführt wird, erhält der Lehrling in den meisten
Fällen ebenfalls ein Taschengeld in derselben Höhe wie der
Landarbeitslehrling . Der Besuch der Landwirtschaftsschule
in den beiden Winterhalbjahren erfordert an Schulgeld , Lehr-
mitteln usf. höchstens 100 RM. je Halbjahr. Für Verpflegung
und Unterkunft muß der Schüler selbst aufkommen. Häufig
wird der Weg beschritten, daß der Lehrling die Schule vom
Lehrbetrieb aus besucht, so daß für ihn besondere Kosten für
Verpflegung und Unterkunft nicht entstehen. Wer aus beson-
deren Gründen nicht in der Lage ist, Mittel für den Schul-
besuch zu sparen, andererseits seine Leistung in den Prüfun-
gen und besonders in den neben der praktischen Ausbildung
einhergehenden Arbeits gemeinschaften der bäuerlichen Berufs-
ertüchtigung, ferner aueh in der Berufsschule und im Reichs-
berufswettkampf unter Beweis gestellt hat, kann auf Antrag
von der Förderungsgemeinschaft für die Landjugend Beihilfen
bis zur vollen Höhe der Kosten des Schulbesuches, der Ver
pflegung und der Unterkunft erhalten

Nach der Landwirtschaftsprüfung erhält der angehende
Landwirt schon einen tariflich festgesetzten Mindestlohn. Dei
Besuch einer Höheren Landbauschule erfordert 200 RM
Schulgeld und etwa ebensoviel für Lehrmittel, Exkursionen
usf. Verpflegung und Unterkunft erfordern monatlich 60 bis
100 RM. Verfügt der Schüler noch nicht über genügend Er-
sparnisse , so kann er im zweiten Halbjahr ein Darlehen vom
Reichsstudentenwerk erlangen. Außerdem ist die Möglichkei,
der Ermäßigung bzw. des Erlasses des Schulgeldes gegeben
Im übrigen gibt die Förderungsgemeinschaft, für die Land-
jugend auch für den Besuch der Höheren Landbauschule en!
sprechende Beihilfen Schließlich kann noch darauf hinge wie

daß auch der Reichsstudentenführer durch das
tudium für besonders begabte Jugendliche die
den Besuch der Höheren Landbauschule über-

nehmen kann.
Die Beruf ichten des praktischen Landwirts sind für

die Zukunft so „ wie sie es wohl noch zu keiner Zeit
vorher waren. Nicht nur daß im Osten ausgedehnter Sied-
lungsraum für die Ansetzung a Neubauer zur Verfügung
steht, auch die Verwaltung groger chaftlicher Be-
triebe und Flächen wird in Zukunft in den Kolonien des Res-
ches viele praktische Landwirte erfordern. Für die Ansetzung
der Neubauern sind großzügige Maßnahmen zu erwarten, die
es auch dem Mittellosen gestatten, einen Hof zu erwerben und
aufzubauen, wobei allerdings sicher ist, daß die Zähigkeit des
Siedlers trotz aller Förderung, die vom Reich zu erwarten ist,
erforderlich bleibt. Auch im Altreich ist es für den, der
keinen eigenen Besitz anstrebt, in Zukunft leicht, eine Stellung
als Verwalter (Inspektor, Oberinspektor, Administrator) im
fremden Dienst zu erlangen oder sich als Pächter eines land-
wirtschaftlichen Betriebes zu betätigen. Es muß besonders
betont werden, daß die Tätigkeit als praktischer Landwirt und

Neul Be-bauer zu werdeganz besonders das Ziel, n,
tei 1rufszielen des Land t ˖

sten Menschen ge-dieses Ziel werden die meisten und
braucht.

Schriftleiter Sandner 7
In der Blüte der Jahre erlitt am 15. August 1942, nachdem

er den bisherigen Feldzug gegen den Bolschewismus, die
Kämpfe in Galizien, der Ukraine und im Donezbecken glück-
lich überstand,

Schriftleiter Pg. Ernst Sandner,
Pionier-Obergefr. in einer Gebirgs-Inf.-Division,

Inh. des E. K. 2 und des Inf.-Sturmabz.,
m nördlichen Kaukasus den Heldentod für Großdeutschland,

seinen Führer und sein geliebtes Sudetenland .
Bis zu seiner Einberufung zum Heeresdienst im Frühsommer

1940 war der Verewigte ab 1. November 1938 Schriftleiter und
zuletzt stellv. Hauptschriftleiter am Wochenblatt der Landes-
bauernschaft Baden und lernten wir ihn während der kurzen
Zeit seines Wirkens als strebsamen , begabten und wertvollen
Mitarbeiter und guten Kameraden schätzen.

Als Bauernsohn 1914 in Schwarzenbach bei Eger geboren,
war er nach dem Besuch der Volks-, Bürger- und Ackerbau-
und Meliorationsschule praktischer Landwirt auf dem elter-
lichen Hof und gründete 1933 in erfolgreichem Bemühen um
den land wirtschaftlichen Fortschritt seiner Bauernheimat als
Schriftleiter und Mitglied der sudetendeutschen Partei die
Zauernzeitung Egerland „Der deutsche Bauer“, zuletzt in
Graslitz . Dieses war das erste nationalsozialistische bäuerliche
Kampfblatt im Sudetenland , dessen Hauptschriftleiter und
Herausgeber er bis zur Verschmelzung mit dem Wochen-
blatt der Landesbauernschaft Sudetenland im Herbst 1938 war.
Allem Terror Beneschs zum Trotz bewährte er sich unter dem
Landvolk als opferbereiter, begeisterter Trommler für die Be-
wegung Konrad Henleins und den Nationalsozialismus.

Das junge, frohgemute , hoffnungsvolle Leben dieses Streiters
einst jenseits der Grenze für die deutsche Volkwerdung wurde
nun vollendet durch höchstes Opfer im großdeutschen Lebens-
kampf. Stolz ist unsere Trauer er lebt in unseren Reihen＋
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Der letzte Leistungskampf ist in diesem Jahr noch zu be-
stehen. Wir wissen noch nicht, ob und inwieweit der Witterungs-
verlauf de- itjahrs die nun anfallende Hauptarbeitsspitze mit-
bewältigen hilft, wif wissen jedoch sehr genau, daß die Ernte-
und Bestellarbeiten in jedem Fall rechtzeitig und vollständig er-
ledigt werden müssen, weil die Ernährungsbasis aus kriegsent-

en keinerlei Einbuße erfahren darf. Der
Bauer steht in diesem Kampf nicht allein. Die Kraftreserven
werden zum Einsatz kommen , wo Hilfe von Nöten ist. Eine der

baren Kraftreserven ruhen in etwa 5000 Kartoffelernte-
les badischen und elsässischen Gebiets, die bisher

scheidenden G

nen
mehr schlecht als recht ausgenutzt sind. Die wenigen Hektar
Kartoffeln des Maschinenbesitzers sind in gleichwenigen Ar-
beitstagen gero die 5 übrizge Erntezeit steht der Roder
still. Ja selbst rend der Benutzungszeit rastet Maschine und

8 1 11 1 dem üblichen Arbeitsverfahren
n 6 treten. Diese Schaffer können durch

Abwendung der ungenützten Stunden und Tage den leistungs-
schwachen Betrieben in ihrer bedrängten Lagè wirksame Hilfe
bringen. Die Abwendungen können derart herbeigeführt wer-
den, daß sie allen Maschinenbenützern die Ernte wesentlich be-
schleunigen helfen. Bei den kriegsbedingten Schwierigkeiteni diese helfenden Kräfte mobil gemacht werden. Mit welch
großem Aufwand an Zeit und Kraft haben die meisten bäuer-
lichen Betriebe die Hackfrüchte zu bergen?

Sieht man von den Kleinstbetrieben
mit dem Karst oder der Haue, also von H:
sich, daß der Großteil aller badischen und elsässischen Betriebe
die Kartoffeln mittels des gewöhnlichen Pfluges oder Häufel-
pfluges, günstigenfalls mit einem Spezialrodekörper die Kar-
toffeln herausfahren. Zugtiere nehmen einen wesentlichen Teil
der für die Freilegung der Knollen notwendigen Kräfte ab, aber
die Früchte , müssen bei zeitraubender Handarbeit noch vom
Nraut getrennt werden. Nach dem Auflesen ist außerdem mit
Karst oder Haue nachzuhacken und nachzulesen. Nasses Ernte-
wetter, schwerer Boden und starker Bestand des Krautes er-
schweren die Arbeiten ungemein. Da alle Arbeitshände in die-
sem Arbeitsabschnitt schon ohnehin voll in Anspruch genommen
sind, wickeln sich die Erntearbeiten bei ungünstigeren Arbeits-
bedingungen entsprechend langsamer ab. Gerade dieses Hinaus-
schleppen der Hacktfruchtbergung muß aber unterbleiben! Ist
es daher für die bäuerlichen Betriebe nicht noch dringender als
etwa bei der Getreideernte, daß Gespann-, Maschinen - und Mo-
torkräfte zum Ersatz der Erntearbeit herangezogen werden?

Der Gespannschleuderroder nimmt den Arbeitskräften das
Freilegen der Kartoffeln und die Trennung derselben vom Kraut
weitgehend, wenn nicht vollständig ab. Selbst wenn die Pflan
zung nicht mit dem viel bes 0
unter erschwerten Erntebedingungen gearbeitet werden muß,
bleibt nur ein geringer Anteil der Kartoffeln zugedeckt, die durch
einfachen nachträglichen Eggenstrich vollständig befriedigend
freigelegt werden. Der Hauptnachteil der bisher in den bäuer-
liehen Betrieben ausschließlich eingeführten Schleuderreder
liegt jedoch darin, daß nicht auf Vorrat gerodet werden kann.
Die folgende Kartoffelreihe kann jeweils erst gerodet werden,
wenn die vorhergehende aufgesammelt ist. Solange muß allen-
falls mit der Maschinenarbeit ausgesetzt werden. Die Warte-

e Kartoffeln
roden, S0 ergibt

brochenen Vi folgte und

Kartoffelerntemaſchinen helfen jedem Leiſtungsſchwachen und Bedrängten
zeiten können bei dem Mangel an Gespannkräften und Maschinen
nicht verantwortet werden. Es ist nun nicht so, daß deshalb
zur Vorratsarbeit übergegangen werden muß. Würde man mit
der Maschine die Reihen auf die vorhergerodeten Kartoffeln wer⸗
fen lassen, ohne diese vorher aufzulesen, so würden Zudeckver -
luste von 25 bis 30 Prozent eintreten , die durch Nacheggen
bestenfalls auf die Hälfte vermindert werden, aber auch in dieser
Höhe keinesfalls in Kauf genommen werden können. Gespann-
schleuderroder 5 daher zur Vorratsarbeit nicht. Vor dem
Weiterroden muß die vorher ausgewor fene Reihe unbedingt auf-
gelesen werden.

Zur Ausschaltung der Wartepausen muß daher das Auflesen
entsprechend beschleunigt werden. Für jeden Kartoffelschleu-
derroder 12 bis 16 Auflesekräfte! Die Standpausen fallen 80
weg. Die Felder des Maschinenbesitzers sind schneller abge-
erntet , so daß die Maschine in den Nachbarbetrieben mitein -
gesetzt werden kann. Die beteiligten Betriebe stellen bei dieser
Nachbarhilfe dem jeweiligen Maschinenbenützer die fehlenden
Auflesekräfte zur Verfügung. Trotz der Parzellenlage lassen
sich auf diese Weise täglich 1 Hektar und mehr ernten. Gegen-
über dem Handroden wird der Gesamtarbeitsaufwand bei diesem
Ernteverfahren zahlenmäßig um 30 Prozent gesenkt, wobei die
Erleichterung 88 Arbeit noch nicht zum Ausdruck kommt. Für

1 ere Arbeitskräfte
her wirklich an der Zeit, daß

t immer mehr zur Anwendung kommt. Die im Ort
vorhandenen Kriegsgefangenen müssen gegebenenfalls der Ar-
beitsgruppe zugeteilt werden, wobei zum Ansgieich in den betrof-
fenen B etrieben die Kartoffelerntemaschinen miteingesetzt wer-
den. Die Gespannschleuderroder werden bisweilen auch schon
an den Ackerschlepper angehängt . Bei pausenlosem Roden ist
diese Kopplung durchaus vorteilhaft. Das Arbeitstempo bleibt
auch bei längsten Arbeitszeiten gleichmäßig und ausreichend
schnell, was sich in einer guten Freilegung der Kartoffeln aus-
wirkt.

Auch die Betriebe mit größeren Kartoffelanbauflächen haben
bis vor kurzem ausschliehlich mit den besprochenen Gespann-
schleuderrodern gearbeitet. Wo neuzeitlichere, auf Vorrat arbei-
tende Roder zur Anschaffung kamen, sind auch diese als Spitzen-
brecher für die Nachbarbetriebe heranzuziehen. Wie arbeiten
diese Vorratsroder ?

Man unterscheidet Vorratsroder mit breitwürfiger und mit
reihenförmiger Ablage. Bei den breitwürfigen Vorratsrodern
handelt es sich um Schleuderroder, die den abgehobenen Kar-

feldamm durch erhöhte Umlaufzahl der Werkzeuge auf eine
ö auswerfen , wie die bisherige Ausführung . Da

Maschinen Reihe über Reihe geworfen werden kann,
ist man von den Auflesekräften unabhängig . Gegen Kraut-
schwierigkeiten ist sie unempfindlich. Von Nachteil sind die
höheren Zudeckverluste, weshalb vermehrt nachgeeggt und nach-
gegrubbert werden muß. Wegen der breitwürfigen Ablage ist
ein breiter Streifen am Feldrand vorzuroden . In kleinen Par-
zellen wirtschaften scheidet aus diesem Grundihre Mitverwen -
dung aus. Die Arbeitsersparnis entspricht derselben wie beie Verwendung des Gespannschleuderroders in Fließarbeit,
also ohne Standpausen .

inder und schwa
1

das Aufsammeln kô
1 rden Es ist da

.
Von linſs nach reehts: boprosgenti ge 5 durch auf Vorrat arbeitenden Siebroder (Burgwedel ). Aufn.: Werk- Foto. —

Siebtrommelroder auf Vorrat arbeitend. Zeit raubendes Eruteverfahren . Aufn.: Schaal (2).
581



Das arbeitsparende Erntever fahren erbringt der Siebroder
der Bauart „Burgwedel “. Mit der Maschine kann ohne Vor-
arbeit in das geschlossene Feld hineingefahren werden. Das
Auflesen der in schmalen Reihen abgelegten Kartoffeln ist sehr
erleichtert. Die Arbeitseinsparung ist doppelt so groß wie die
des breitwürfigen Vorratsroders. Diese Maschine wird auch für
die bäuerlichen Betriebe als Gemeinschafts- oder Genossen-
schaftsmaschine von besonderer Bedeutung, vorausgesetzt, daß
die Kartoffeln in gleichmäßig geformten Dämmen liegen und
sorgfältig gepflegt wurden. Die Betriebe müssen also mit Viel-
fachgeräten arbeiten. Die hochleistungsfähigen Siebroder sind
in den süddeutschen Betrieben noch wenig eingesetzt. Aber auch
die wenigen Maschinen sollen voll ausgenutzt werden. Bei ihrem
Einsatz werden keine zusätzlichen Arbeitskräfte benötigt.

Als Siebroder gelten auch die infolge ihrer einfacheren Bau-
art schon jeher eingeführten Siebtrommelroder. Das Absieben
der Erde erfolgt hier in einer auf dem Boden rollenden großen
Siebtrommel , in die der Kartoffeldamm von einem Schleuderrad

hineingeworfen wird. Die Maschine setzt ein völlig ebenes Ce-
lände voraus, sowie leichtere bis mittlere Böden. In diesen Be-
trieben wird mit ihr, unter der Voraussetzung, daß die Parzellen
nicht allzu schmal sind, ebenfalls eine beträchtliche Ersparnis
an Handarbeit erzielt. Die Ersparnis beläuft sich auf etwa
60 Prozent des Aufwands für reines Handroden .

Die Mechanisierung der Kartoffelernte ist in den letzten
Jahren wesentlich fortgeschritten. Weitere aufsammelnde Ma-
schinen und Maschinen zur Krautbeseitigung werden zur höchst-
mechanisierten Kartoffelernte führen.

Für die rechtzeitige Ernte unserer Kartoffeln ist aber im
jetzigen Zeitabschnitt ausschlaggebend , daß die vorhandenen
Maschinen ihre volle Arbeit leisten. Dies ist nur möglich, bei
vorbehaltloser Zusammenarbeit aller beteiligten Betriebe. Den
leistungsschwachen und bedrängten Landwirten und Bauern kann
und muß geholfen werden. Nur so sind die Gefahren der Er-
zeugungsverluste gebannt und die rechtzeitigen Bestellarbeiten
für das Jahr 1943 allenorts gewährleistet. Schaal.

Die Ernte und Abnahme der Zuckerrüben besinnt
Von Gf. Fausel, ZW Süddeutschland

Infolge der warmen Witterung im September ist die Reife
der Zuckerrüben vorangeschritten. Die frühe Beendigung der
Kartoffelernte in den meisten Teilen des Landes sowie die ge-
ringe Obst- und Weinernte bringt es mit sich, daß die Land-
wirtschaft arbeitsmäßig in der Lage sein wird, nun alsbald mit
der Rübenernte zu beginnen.

Die Zuckerfabriken werden demzufolge frühzeitiger wie
sonst mit der Abnahme und der Verarbeitung der Rüben be-
ginnen. Für die Rüben, die vor dem 11. Oktober zur Ab-
lieferung kommen, wird eine Frühlieferungsprämie von 20 RM.
je Doppelzentner gezahlt.

Die Einteilung der Abnahme ist so getroffen, daß bis Mitte
November die Ablieferung im allgemeinen beendet sein wird.

Hinsichtlich der zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte ist
die Landwirtschaft etwas besser gestellt wie im vorausgegan-
genen Jahr, so daß sich die Ernte- und Ablieferungsarbeiten in
aller Ruhe abwickeln können.

Zu den Vorbereitungen für die Rübenabnahme gehört die
rechtzeitige Instandsetzung der Erntegeräte, wie Köpfschippen,
Rodepflug , Köpfschlitten, Rübenrodemaschinen und der für
die Abfuhr bestimmten Rübenwagen. Ein großer Teil der
Rübenanbauer hat sich in den letzten Jahren mit arbeitsparen-
den Erntemethoden vertraut gemacht , insbesondere das Pomm-
ritzen mit Köpfschippe und Rübenrodekörper hat sich gut be-
währt und ist weitgehend eingeführt.

Wichtig ist eine saubere Gewinnung des Rübenblattes. Je-
weils 9 Reihen werden abgeköpft und auf die mittlere Reihe,
d. h. 4 von rechts und 4 von links, auf einen Schwad geworfen.
Wenn es nicht anders geht, so muß das Rübenblatt nach dem
Auspflügen und Zusammenlesen der freiliegenden Rübenreihen
auf Haufen umgesetzt werden, damit auch die mittleren bei-
den Reihen, auf die das Blatt geworfen wurde, ausgepflügt
werden können. Besser ist es, man vermeidet das Umsetzen
der Rübenblätter — Ein sehr sauberes Rübenblatt wird ge-
wonnen, wenn man jeweils vor dem Beginn des Auspflügens
das auf Schwaden geworfene Rübenblatt abführt. Soweit ein-
oder zweireihige Köpfschlitten und Rübenrodemaschinenzur
Verfügung stehen, ist das Abfahren des Blattes unbedingt er-
forderlich. Es muß das Bestreben jedes Betriebsleiters sein,
möglichst viel Rübenblatt im sauberen Zustand in die Gär-
futterbehälter zu bringen.

Es muß besonders darauf hingewiesen werden, daß man
nicht mehr Rüben auf Vorrat köpfen, als man im Laufe einer
Woche roden und abliefern darf Versuche haben ergeben,
daß die Rüben, die mehrere Tage geköpft im Boden stecken,
im Zuckergehalt um 0,5 bis 1 Proz. zurückgehen. Deshalb
darf das Köpfen der Rüben nicht früher als eine Woche vor
(dlem Roden erfolgen

Ebenso ist das Entblatten der Rüben, das Wachstum und
Zuckerbildung stark beeinträchtigt, unbedingt zu unterlassen
Bei richtiger Anwendung der arbeitserleichternden Erntever-
fahren ist es möglich, die guten Tage auszunützen und eine
verhältnismäßig saubere Rübe zur Ablieferung zu bringen.

Die mit der Feststellung der Schmutzprozente und des
Rübengewichts beauftragten Abnehmer sind angewiesen, den
tatsächlichen Schmutzanhang zu ermitteln, und im übrigen ist
es das Bestreben der vom Z WV. eingesetzten Mittelsmänner,
darauf hinzuwirken, daß sich die Abnahme ordnungsgemaß
nach den getroffenen Bestimmungen vollzieht .

Sämtliche Rüben werden zum Jahresrübenpreis abgenom-
men. Der Verkauf an andere Abnehmer als an die zuständige
Zuckerfabrik ist verboten. Verstöße dagegen sind mit Rück-
sicht auf die Zuckererzeugungspflicht strafbar.

Die Rübenanbauer erhalten dieses Jahr, da der Prozent-
satz der Verarbeitung der Rüben auf Zucker etwas höher ist
wie im Vorjahr, 3,9 Proz. Pflichtschnitzel gratis zurück. Die-
jenigen, gie die Schnitzel nicht benötigen, haben dieselben
ihrer Zuckerfabrik zum Verkauf zu überlassen. Verkauf von
nicht benötigten Schnitzeln jeder Art durch die Rübenanbauer
ist nicht zulässig . Rübenanbauer, die über die Pflichtschnitzel -
menge hinaus noch Trockenschnitzel oder vollwertige Zucker-
schnitzel benötigen, können von ihrer Fabrik in begrenztem
Umfang beziehen . Die Abnahme der Schnitzel hat mit Rück-
sicht auf die Lagermöglichkeiten der Fabriken baldmöglichst
zu erfolgen.

Es können jedoch nur diejenigen Anbauer beim Zukauf
vollwertiger Zuckerschnitzel Berücksichtigung finden, die für
den Anbau 1942 mindestens ein Jahreslieferrecht in Höhe ihres
Rübengrundlieferrechts annahmen und die ferner in den vor-
ausgegangenen Jahren das übernommene Rübenlieferrecht
ordnungsgemäß erfüllten, wobei Voraussetzung ist, daß die-
selben ohne Zukauf von Schnitzeln ihren Viehstand nicht auf-
rechterhalten können. Die näheren Bestimmungen hierüber
werden den Rübenanbauern demnächst mitgeteilt. Ebenso
wird die Höhe der Anzahlung für die diesjährigen Rüben und
sonstige Bestimmungen in Bälde bekanntgegeben.
Aſnmminmmmmmnammmnmmeumunmuunmmnmnnnnumnummnnmnndummmmmunmmemmmuummmmpntmnmnbdunn

Bauer, hör' zu!
41. Sendewoche vom 4. bis 10. Oktober 1942

Montag, 5. Oktober, 71.45 Uhr: Arbeitskalender für den Monat Ok-
tober. Vortrag von Landwirtschaftsrat Martini. 5

Dienstag, G. Oktober, 11.45 Uhr: Herstellung von Ziegenbutter.
Lehrgespräch.

Mittwoch, 7. Oxtober, 11.45 Uur: Pflanzenschutz im Monat Oktober.
Vortrag von Dr. Klett.

Donnerstag, &. Oktober, 11.45 Uhr: Branntkalk, ein Konservierungs -
mittel bei der Kartoffeleinlagerung . Lehrgespräch.

Freitag, . Oxtober, 11.45 Uhr: Beschleunigt die Kartoffelernte. Lehr-
gespräch.

Samstag, 10. Oktober, 11. 45 Uhr: Schafft Winterfuttervorräte . Lehr-
gespräch. i

ö 5

Täglich re. oo .o Uhr: Erzeugungstechnische Ratschläge.
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In allen weinbautreibenden Ländern ist es üblich, aus den
bei der Kelterung anfallenden Trestern oder aus Rückständen
der Weinbereitung ein leichtes durstlöschendes Getränk, denHaustrunk zu bereiten. Auch das deutsche Weingesetz
sieht die Herstellung eines solchen Hausgetränkes vor, und
zwar aus FTraubenmaische, Traubenmost oder frischen Wein-
trestern. Die Bereitung von Haustrunk aus Hefe oder aus
getrockneten Weinbeeren (Rosinen), wie sie früher allgemein
üblich war, ist seit Einführuos es neuen Weingesetzes, also
seit dem Jahre 1930, verbo

Am meisten verbreitet ist die Herstellung von Haustrunk
aus Trestern (Trebern). Dazu werden die von der Kelter
kommenden frischen Trester sofort mit reinem Wasser
übergossen und unter häufigem Durchstoßen zwei bis drei
Tage stehen gelassen. Bei warmem Wetter können 24 Stun-

Bauern und Landwirte baut mehr mittelfrühe
Speifekartoffeln und bezieht Eure

Pflanzkartoffeln im Herbſt.
den schon ausreichend sein; bei kühlem Wetter dauert das
Auslaugen länger. Immer sorge man dafür, daß die Prestel
gut mit Wasser bedeckt sind. Zu den Treèstern von je 100 1

Traubenmost, die ein Gewicht von etwa 30 kg haben, setzt
man 60—70 1 Wasser zu und schwefelt den Ansatz zur Ver-
hinderung einer vorzeitigen Gärung mit 10—15 g Kaliumpyro-
sulfit je Hektoliter. Die erforderliche Menge Zucker setzt man
erst na ch dem Abkeltern des Trester wassers zu. Will man
einen leichten nicht ermüdenden Leutetrunk bereiten, so ge-
nügen 7—8 kg Zucker je Hektoliter Trester wasser. Für einen
haltbareren und kräftigeren Trester wein braucht man 9—10 kg
Zucker je Hektoliter, und für besondere Fälle kann auch ein-
mal ein Hauswein unter Verwendung von 11—12 kg Zucker
je Hektoliter in Frage kommen.

Zum Kuslaugen der Trester verwende man nur reines
mit Kaliumpyrosulfit versetztes Wasser, niemals aber
Zuckerwasser. Der Zusatz von Zuckerwasser wäre in doppel-
tem Sinne unwirtschaftlich, weil Zuckerwasser die in den
Trestern noch enthaltenen Mengen Zucker schlechter auslaugt
als reines Wasser und weil ein Teil der Zuckerlösung in den
Frestern zurückbleiben und damit verloren gehen würde. Es
ist auch falsch, das Trester wasser schon auf den Trestern in
Gärung geraten zu lassen. Der dabei entstehende Alkohol
würde zu große Mengen Gerbstoff aus den Trestern heraus-

lösen, wodurch der Haustrunk einen rauhen und harten Ge-
schmack erhielte. Die Schwefelung des Trester wassers mit

Kaliumpyrosulfit verhindert eine solche vorzeitige Gärung und
bewirkt überdies, daß der Haustrunk gesund und reintönig
bleibt.

Zur Herstellung von Haustrunk eignen sich in erster Linie
die Trester von guten zuckerreichen Traubensorten wie Ries-
lng, Ruländer und Traminer, aber auch die gesunden Trester

aller übrigen Traubensorten . Enthält der fertige Haustrunkzu wenig Säure, wis das in Süddeutschland sehr häufig derFall ist, so darf nach Artikel 4 der Ausführungsverordnungzum
deutschen Weingesetz in Württemberg, in Baden und im Elsaß
Zitronensäure bis zur Erreichung des nötigen Säure-
gehaltes zugesetzt werden. Es genügen davon meist 100 —200 g
je Hektoliter. Ein Zusatz von Weinsäure oder Milchsäure ist
nicht gestattet

Nach beendeter Gärung ist der Haustrunk möglichst bald
von der Hefe abzulassen und mit 10 g Kaliumpyrosulfit je
Hektoliter zu schwefeln, damit er gesund und haltbar bleibt.
Die Fasser sind dauernd spundvoll zu halten. Mit dem zweiten
Abstich wird zweckmäßig eine Schönung oder Filtration ver-
bunden, die für den Geschmack und das Aussehen des Haus-
trunkes nur von Vorteil ist.

Haustrunk darf nach 5 11 des Weingesetzes nur in der
Zeit vom Beginn der Traubenlese bis zum 31. Dezember des
Jahres hergestellt werden. Wer Wein, Traubenmost oder
Traubenmaische gewerbsmäßig in Verkehr bringt, ist verpflich-
tet, der zuständigen Behörde (Bürgermeisteramt) die Herstel-
lung von Haustrunk unter Angabe der herzustellenden Menge

Bereitung von Haustrunk
und der zur Verarbeitung bestimmten Stoffe anzuzeigen. Auch
ist nach 8 19 über die Herstellungsart Buch zu führen. Haus-
trunk darf nur im eigenen Haushalt des Herstellers verwendet
oder ohne besonderes Entgelt an die in seinem Betriebe be-
schäftigten Personen zum eigenen Verbrauch abgegeben wer-
den. Ein Zusatz von frischer Obstmaische oder von aus
frischem Obst bereiteten Getränken ist bei der Herstellung
von Haustrunk ausdrücklich gestattet. Das auf diese Weise
bereitèete Getränk gilt nach wie vor als Haustrunk im Sinne
de Weingesetzes, darf also nicht in Verkehr gelangen und
nicht gegen irgendwelches Entgelt an andere Personen ab-
gegeben werden.

Es muß in diesem Herbst damit gerechnet werden, daß der
zur Bereitung von Haustrunk erforderliche Zucker nicht
rechtzeitig zur Verfügung steht. Trotz dieser Schwierigkeit
kann Hlaustrunk hergestellt werden, und zwar aus den
frischen, eben von der Kelter kommenden Trestern. Es
ist dann nur notwendig, das in der vorgeschriebenen Weise
zum Auslaugen verwendete und dann abgepreßte Trester wasser
nach dem Abpressen nochmals mit 10 g Kaliumpyrosulfit je
Hektoliter zu schwefeln und in spundvoll gehaltenen Fässern
bis zum Eintreffen des Zuckers zu lagern. Zur Einleitung der
Gärung muß in diesem Falle der Ansatz einer gut gärenden
Reinhefe verwendet werden. Auch bei der normalen Berei-

laustrunk empfiehlt es sich, zur Erzielung einer1tung von
sauberen, reintönigen Gärung eine bewährte Reinhefe zu ver-
wenden. Dr. Vogt, Freiburg i. Br.

Futterfreigabe und Schweineer zeugung
Entsprechend einer Anordnung des Reichsnährstandes sind
in allen Kreisbauernschaften Kommissionen zur Durchführung
von Hofbegehungen gebildet worden. Ihre Aufgabe ist es, durch
Betriebsbesichtigungen ein wahrheitsgetreues Bild von dem Lei-
stungsvermögen des einzelnen Betriebes zu geben und damit die
durch die Hofkarte, die Kreiswirtschaftsmappe und sonstigen
Unterlagen gewonnenen Erkenntnisse zu vertiefen. In diesen
Wochen sind die Hofbegehungskommissionen unterwegs, um
eine Ueberprüfung der Möglichkeiten zur Ablieferung von
Gerste und Hafer und der von den Betrieben bis zum 1. August
1943 beabsichtigten Schweineerzeugung vorzunehmen. Auf
Grund dieser Ueberprüfung werden von den Kreisbauernschaften
bestimmte Ablie ferungskontingentè festgesetzt und die nach Er-
füllung des Ablieferungskontingents verbleibende Menge an
Gerste, Menggetreide und Mischfrucht für Futter zwecke frei-
gegeben. Diese Freigabe wird jedoch mit einer Auflage ver-
bunden werden, bestimmte Leistungen auf dem Gebiete der
Schweinerzeugung zu erfüllen. Diese Auflagen werden von den
Kreisbauernschaften festgesetzt und den Betrieben zusammen mit
dem Getreidekontingentsbescheid in einem besonderen Freigabe-
bescheid mitgeteilt. Dabei wird das Hauptgewicht auf die Ab-
lieferung von Marktschweinen gelegt. Als solche gelten auch
gekörte Jungeber und Jungsauen , soweit diese unter Veber-
wachung einer anerkannten Züchtervereinigung in den Verkehr
gebracht werden. Auch die Sauenhaltung, die Hausschlach-
tungsschweine und die Schweine der Deputanten finden bei der
Futterfreigabe entsprechende Berücksichtigung. Betriebe, die
nicht über eine dem verbleibenden Futterrest entsprechende
Schweinehaltung verfügen oder aus gegebenen Gründen nicht
in der Lage sind, die ihnen auferlegten Marktleistungen in der
Schweinehaltung zu erfüllen , werden in verstärktem Maße zur
Ablieferung von Futtergetreide herangezogen , um die ausrei-
chende Versorgung der Schweinemastgebiete mit Futtermitteln
bestmöglich sicherzustellen.

Die Erfüllung einer Schweineleistungsverpflichtung wird
später einer Prüfung unterzogen werden. Es ist daher den Be-
triebsinhabern dringend anzuraten, alle Belege über ihre Lei-
stungen in der Schweinehaltung (Schlußschein für verkaufte
Schweine, Hausschlachtungsgenebmigung und Nachweise über
Sauenhaltung und Ferkeler zeugung) mindestens ein Jahr sorg-
fältigst aufzubewahren. Die Viehverteiler müssen die vorge-
schriebenen Schlußscheine vollständig und genau ausfüllen und
den Schweinehaltern unbedingt eine Durchschrift zur Aufbewah-
rung aushändigen . : 3



Blick auf den Markt
1 2 90 82Ausschneiden ! Preistafel für den Monat Oktober 1942 Zulbe wahren!

Herausgegeben von der Marktberichtstelle
Getreide preise

Erzeugerfestpreise für 100 kg, frei verladen Vollbahnstation für Baden
in den Kreisen Festpieis- Dufchschnittliches RRgebiet HektolitergewichtN Buchen, Mosbach, Sinsheim 677... 1 15 20,107

Waldshut, Neustadt , Villingen, Donaueschingen , Konstanz, Stockach Ueberlingen R 18 7 7 20.50Roggen Mannheim, Heidelberg, Bruchsal, Karlsruhe , Pforzheim , Rastatt, Bühl, Kehl, Offenburg , 70—72 kg
Labr, Wolfach, FEumen dingen. Freiburg, Müllheim, I. örrach, Sachinge n R 19 20.70 *
Tauberbischefsbeim, Buchen, Stockach, Ueberlin gen, Konstann? s:: WI 21,60 %

* Mosbach, Sinsheim, Villingen, Donaueschingen 3 W 17 75—77 Kk 21.70Weizen Mannheim, Heidelberg, Bruchsal, Karlsrt f
nl, Offenburg , i

„
Lahr, Wolfach, Emmendingen , Freiburg , h, Sackinen, Waldshut W 20 22.20

Tauberbischofsheim , Buchen, Mosbach 8 G 7 16,50
Pforzheim , Stockach, Konstanz, Ueberlingen 5 2 G 8 16,80Futtergeste Mannbeim, Heidelberg , Sinsheim, Bruchsal, Karls rul Ken, Offe nber. 59—60 kg
Lahr, Wolfa a, Emmendingen , Villingen , Freiburg, Donaueschi Ne Mül n,r , . 0 n G 9 17.00

* * 18,50industriegerste wie bei Futtergerste 8 5 8 5 3 3 3 G 8 68 kg 18,80
8 19,00

Brau- und Baden. ausgenommen die im Preisgebiet B GIM genannten Kreise 1 21.50
Bruchsal, Huchen, Heidelberg, Karisruhe, Mannhe im, Mosbach, Pforzheim , Sinsheim, 5 0Brotgerste Tanmertischufsbe mmm B AIV 5
Tauberbischofsheim VCC H 11 16 801
Buchen, Mosbach, Pforzheim, Stockach Konstanz ; Ueberlingen FCC 1 14 17 30Futterhatfer Mannheim, Heidelberg, Sinsheim, Bruchsal , Karls ruhe, Rastatt, Bühl, Kehl, Offenburg 46 48 leg
Lahr, W.olfach, Emmendingen , Freiburg, Mülſheim, Neustadt, Lörrach , Säckingen , Waldshut 8
Lörrach , Säckingen , Vll / ——— H 17 17 60

8 H 11 17,304„ % db eber 1 58 kg *
einschließlich 1. RM. Sondetzusellag
1) Auf die Hater-E wird ein Umschlagzuschlag

3 Kg darf tut jedes Eile r 53 ein Zuschlag bis zu 0.1
170 H. des Weizenpreiscs .

ez ahlt. Fũ
werden. Derje o kg. tere Dinkelpieis beträgt jeweils 75 v. H.,

Großmärkten Mannheim , Karlsruhe, Freiburg, den MiSchlachtviehpreise : sowie aullerhalb der Märkte und Verteilungsstellen in Reichsma
Marktpreise für Rinder vom 3. bis IT. Ok ober 942.

Industrieha er mit einem Hektoliterg wicht von mehrt alsder Körnenpreis

2 2 Ochsen Färsen Bullen Kühe
Großmärk te C. —T—— N 8 2 —

a b 0 1 d 4 ö b 0 d 4 * 0 2 a 5 0 d

Mannheim 45,00 41,00 31,00 44,00 40,00 30,00 43 00 39,00 29,00 4300 38.00 27,00 5Kerisruhe bis bis ds dis 118 bis bis bis bis bis bs dis b s bis bis bis
freiburg a 48,00 44,00 39,00 30.50 [ 47,00 43.00 38,00 29,50 [ 46,00 42.00 37,00 28,50 [ 46.00 42,00 36,00 26.50

8 J 1 0
Mittelmärkte

eidelberg 5 . 30,00 5 39,002 43.00 38,00 27,00
gaden- Raden r , /
Lörrach bis dis dis bi⸗ bis bis dis vis bis bis bis dis bis bis bis bis

Pferzheim 48 00 44.00 39,00 30.50 47,00 43,00 38.00 29,50 46,00 42,00 37,00 28.50 46,00 42.00 36,00 26,50
Offenburg 5

Latemmtteilen 44,0 40, 30.00 43 00 29,00 29.00 42.00 38,00 28.00 4200 37,00 26.00.
Arochsol bis bis bis bis bis bis dis bis bis bis bis bis bis bis bis bis
Konstanz 47.00 43,00 38.00 l 29,50 J 46,00 42,00 37,00 28,50 45.00 41.00 36,00 27,50 45,00 400 35,00 25.50

Für Ausstichtiere kann auf den obengenannten Märkten und Verteilungsstellen ein Ausstichzuschlag von 5.— RM. für Ochsen, 5.— RM. für Färsen , 6.— RM.
zür Bullen und 3.— RM. für Kühe je 50 kg Lebendgewicht gezahlt werden.

8 8 Kälber Lammeru Hamme Scha e Schweine (vom 30. 8 194Groß märkte 8 8
2 D — d a undb eundu 4 5 D 0 a u. b1 92 2 1 0 ſe undif g 1 fe u.h 1

1

Jannheim 53.00 53.00 41,00 49,00 4½%0 33.00 63.064,ges.064,9550 63,0 57,00 64.00 59,00 64.00
cer is ruhe bis bis bis bis bis bis bis bis dis (63,064,063,0—64 0062.0 — 527,00 61,0 59,00 64.00
cereibors 59.00 59,00 ] 50.00 40,00 52.00 43,00 44,00 40,00 32,00 65.064.0 3.0—864.0 2 0.— 59.00 57,00 64.00 59,00 640%

Mittelmärk te 5 a

Sidelberg n 63,064,063. 0 61.0“62. 063,0 59,00 57,00 64,00 59,00 64,00
aden- Ben 53.00 53.00 41.00 49,00 41.00 33,00 63.0—64,063.0—64.062,0 63.0 50,% 82.00 8400 50.00 64,00— bĩs bis bis bis bis bis bis bis bis 63,064,830062,0—63.0 5900

9720 —— —— 92—— 5 2 1 N 2 562 57.5 64. 59,5 54.50
orahalen 59,00 59,00 50,00 40.00 52,00 43,00 44.00 40,00 32 00 a5 5 63.6 5 56,50 63 50 58,50 63.50

i 5 restgesetxte Aschetnreiee t.Rinder außer-
halb der Märkte und Verteilungsstellen

—
* i

3 8 3 2 0 5 Buli Kühe3 Ochsen Urarsen Bullen ] Kühe eme nme Ochsen Falsen] Bullen K.
1852 S de bdier en 1 Im N 3n 8 251282128

rychsel g l — bis 63 50 bis 68 50ſpis62.50bis 58.50bis 56.50 bis 63,50bis 58,50 ſbis 63.50 Preisgebiet 883 85
ahr bis 4.50 0bis 46.50 Ibis 45.50bis 45,500bis 64.00 bis 64.00 bis 63.00 bis 59 00 bis 57,00 bis 64,00 bis 59,00 bis 64.0% l E
iktingen bis 47.00 pis 46,00 Jpis45,00 Jpis 45,00 [ois 63.50 bis 63,50 bis 62 50bis 58.50 bis56 50 [bis 63,is58.50. b ĩs 63.50 3
ingen bis 47 bis 46,00 fbis 45, 00fbis 45,00 bis 63,00 bis 63,00 bis 62,00 bis 58,00 bis 56,00 bis 63.0⁰ bis 58,00 bis 63.00 1 1 44.5 42,5445
onstonx bis 63,00%fs 63.00 bis 62,00 bis 5800 bis!56,00 bis 63,00bis 58.00 bis 63,00 1 46,0 44 042.5440

f 11 4460045.5 12.043 542.0435Des Höchstpreise für schweine außerhalb der Märkte und Verteilungsstel en (Lem 32. 8 1942 8
a und b 1 von b 2 von 120 kg 8 d e bis 1 g 1 kette g 2 qu h andere 1

b PegNR 135kgu darüber bis 134,5 ke 90 bis 119,5 kg 80 bis 89,5 Kg bis 795 kg Specksauen Sauen und Eber Altschneider
Land- Empi.- Land- Empf. Land- Empt.-] Land- Empt.-] Land- Einpf.- Land-] Empf. Land. Empf.- Land- Empt
preis ortpreis ] preis ortpreis preis oxtpreis preis ortpreis preis ortpreis pieis fortpteis preis ortpreis preis oripre 21 —ͤ

1 bis 60,50 bis 63,00 J bis 05. 0 bis 63,00 f bis 59,00 bis 62,00 bis 54.50 bis 58,00 bis 52,50 bis 56.00 bis 60,50 bis 63,00 f bis 54,50 bis 58.00 f bis 60,50 bis 63.00
1 bis 60,00 bis 62.00 f bis 59,50bis 62.00 bis 58,50 bis 61,00 bis 54.00 bis 57,00 bis 52,00 bis 55.00 bis 60,00 bis 62.00 f bis 54,00 bis 57,00 bs 60,00 7

141 bis 59.50 bis 61.50 bis 59.00 dis 61.50 bis 58. 00 bis 60,50 bis 53,500 bis 56,50 bis 51,50 bis 54.50 bis 59.50 fis 61.50 J b 853,500 is 56.50 bis 59,50 bis 61.
ö 5

Folgende Kreise gehören zum Preisgebiet I: Die Stadt gemein den: Frankenthal, Ludwigshafen , Heppenheim , Lampertheim , Viernheim , und dio
andkreig e. 5

urg, Müllheim, Lörrach , Säckingen und Konstanz . II. Die Laudkreis e: Mos bach,
II. Die Landkreise: Iauberbischofsheim, Buchen, Stockach und Ueberlingen .
584

Sinsheim , Villingen , Neustadt i. Schw.,Frankenthal, Ludwigshafen , Mannheim, Heidelberg, Bruchsal, Karlsruhe , Rastatt, Bühl, Kehl, Offenburg , Lahr, Wolfach, Emmendingen , 870N Donaueschingen und Waldshut



Anorunungen der Mariwer bande
CLandesernährungsamt Baden)

Aepfelbewirtschoftung in Baden.
Bekanntmachung des Gartenbabwirtschoftsverbandes Baden Mr. 2/42,

beir. Bewirtschaftung von Aepfeln. Vom 15. September 1942.
A Grund der A Nr. 22% der Hauptver er deb lGartenbauwoi 7 virtschaftung von Aep 8 8. 1942, und
der Ziffer ! bestimmungen zu den Nr. 15/42 und
Nr. 22/42 d ung, betr. Apfelk Beschlagnahme vonAepfeln Ver ait des heichsnöhrston vom JI.8. 1942) wer-
den die Finzo te der nachstehenden bestellen zu Haupf-
anbaugebieten erklärt:

Bezirksobgabestelle Bodensee in Nod
8 Waldshut , Sit
1 Haltingen
5 N en, Sitz Möllheim

ond Ortenberg), Sitz Ortenberg
ch- Buchen, Sitz Mosbach

aubergau in Iauberbischofsheim.
ö 5 15. Septmber 1942.
Der Vorsitzende des Sartenbauwirtschoftsverbandes Baden: i. V.; Frick.

ſeneralversammlungen:
Aukürzungen und Zeichenerklärungen siehe folge 16/1942. Seite 229
Sonntag , den II. Oktober 1942:

Bammental-Reilsheim, M²ilchabs .G., 15 Uhr, „Restaurant Gomer“. .O.!bis 5, 7, 8, 21, 22. Der vo 1: Zie r, Rösch.
Lenzkirch, L. F. V. G., 10.30 Uhr Mann“. T.-O.: 1—5, 7, 8

21, 22. Der Vorstand : S 0 5Mingolsheim , L. F. V. G., 14 Uhr, „Enge 7.-O.: 5
2Vorstand : Bertsch, Sieber. 2 2Weiler dei Sinsheim, Sp.u. D. K., 14 Uhr, „Rathaus“. .-O.: 1-5, 7, 8,

2, 2. Der vorstand: Barther, Rudy.
Wellendingen, L. F. V.G., 14 Uhr, „Insel“. T.-O.: I, 2, 4, 5, 7, 11, 14, 21, 2.
Der Vorstand : Kromer, Bernhart .
Wöschbach, L. E. V.G., 16 Uhr, „Krone“. I.-O., 1. 2, 4, 5, 7, 11, 19, 21, 2.

Der Vorstand : Ripp, Volk.
Sonntag, den 18. Oktober 1942.

Reilingen , Sp.u.D.K., 15 Uhr, „Rathaus “.
Vorstand: flick, Brecht. T.-O. I, 2, 4, 5. 7, 8, 2, 22. Der

Müssen Jwieder so viele ü

QAciauftulit verfuulenꝰ
Kartoffeln sind gegen Fäulnis geschötzt,
wenn mon sie bei der Einlagerung korsq-
niert. Die Fäulniserreger werden abge-
tötet. Geschmac, Geruch, Aussehen und
keimłroft bleiben erholten . Das Kors onie-
ren ist einfach und kostet nur5 bis 10 pfg.

42 dze dz.
ckung for 12— 25 1 NM 1260
ckung for 0-125 = NNsBarsan ,

5 SCHE RING A. G. 5 N
IJ SEH. CHAE,ðNrf EN.

„Durch Beschluß des Amtsgerichts Waldsbot vom 19. 5. 194 wurde för das
jandwirtschoftliche Besitztum des Landwirts losef Vogg in Bierbronnen eine
zreohänderische Verwaltung guf die aber von 4 Jahren angeordnet. ZumTreohänder wurde der ſongwirtschoftiiche Treuhondverband für das Gebiet5eee Baden, G. m. b. H. in Karlsrohe , Beiertheimer Allee 1é,stellt.
Waldshoft, den 21. September 1942. Amtsgericht II.

Genossenschafts- Bekanntmachungen
3. Bekanntmachung : ln der Generatversommlung vom . 6. 1941 bat sich

ssenschoft ſcuberbischofszheim als qvuflösende Genossenschaft
n Das Dreschgeschöft wird könftig von uns betrieben.

aufgelösten Genossenschaft werden gufgefordert, sich
Londw. Ein- und Verkaufsgenossenschoft fauberbischofs-

Der Vorstand : Ernst Linden, Leonhard Bundschuh.
Reinhardt liefert alles für die Geflügelzucht!

Ernst Neinha rat, Villingen (Schwarzwald)

Geflügelställe
Selbstfötterer, Futtergeräte,
Legnester usw.
Kückenheime
Schirmglucke, Aufzochigerqt.
Z. Z. kurzfristig lieferbar.
Verlangen Sie den Katalog E.

Schwenninger Stroße 3

Weber Hausbatcköfen
sind unzähligen Bauernhaushaſtungenseit ſeher freue Helfer im Haushalt,
Unabhängigkeitin der Brotversorgung,
größte Arbeits ersparnis und geringerBrennstoffverbrauch sind gerade jetzt
im Krieg jedem Besitzer besonders
Wertvoll .

Uber die jetzigen , natörlich beschränkten
LUiefermöglichkeiten erteilt Auskunft
Anton Weber. Ettlingen i. Bad.

Ateste und größte Speziaifahrik

Nofzers Futterkolk Zusdtzmischung

Darlehenskassenvereine, Genossenschoften u. Wiederverkäufer erhalten Rabott

Mehr Mich, mehr Eier
erstklassige Zocht und Mast durch

Fütterung der echten
NMafzet's Futterkalke

(Soolitätswaren, daher die großen
Erfolge

Erst. wu: Nb. Futter kalkfabriu
G. NMafzer

Waldenbuch bei StuttgartZu beziehen durch die Großvertrieb-
stelle für Wörttemberg und Baden:

K. Wein, Stuttgart-sBaumreute 9 Fernruf 7 299Marke K vnd Marke X a

Getrocknete Note Nüben
jeder Art, auch Trester, gesucht.Leere Säcke können gestellt wer⸗
den. Preisangebote mit Muster u.
Quantenangabe erbet. u. D 29 an

Paul Veiter & co.

Zur Herbstlieferung empfiehlt :
pflanzkartoffeln
Verlangen Sie Sortenliste)

Zweigst.Chemnitz/ Sc., Kyffhãuserstr. ly Wintersaatgerste1 Wintersaatroggen
v.Loch. Petk. Normalstroh

Saatkartoffeln Winterssatweizen
zur Herbst. und Frõhjohrsſieferung

Horst Freidank , Zerlla Tempelhof
Dorfstr. 19.

Rimppus Bastard - Corstens 5
bietet an Friedrieh Deis

neppenhefm . eneinhessenSeriõse Vertreter gesuchf

E e
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Zu verkaufen
Tiermark.

Hengstfohlen , jöh-
rig, 20 verkaufen .
Wittenweler, öber
Lahr i. Schw. Habs
Nr. 44. 82³
Hengstfohlen zu
k. Avogost Ernst,
Appenweier (B.)
Bahnhofstraße 43.
Eine Fahrkoh z. vk
Zu erfrag.: Spöck,
Kirchstraße 17.
Zugochsen, I Paar,
starke, zu verk.
Berghaupten,
post Sengenbach,
Haus Nr. 218.
Zugochse 20 verk.
26 erfragen bei
Ortsbauernföhrer,
Solz bei Lahr.
Kalbin, 22 Woch
trächtig , schwerer
Schlag, guter Ab
stammong., z. verk.F3 U
junge, 2 schöne
Einstellrinder , Vor-
gerwölder, und 6
leghöhner 20 „K.
Roth, Kapphof—
Unterglottertal.5 2 gte,

Ztr. schwer,8 einzeln , z. vk.
So Sebold, Rötte

Zugochse, 3% J. g
20 verk. Achkarren,Has Nr. 105.
Koh (Sattelkoh), 32
Voch. 4. Kolb tra-

d, zu verkqofen.e
Ad.-Hitler-Str. 37.
Kalbin, trächtige,
prima Milchrosse
verkauft Wilhelm'
Knecht , Klein-
eicholzheim , Amt
Bochen . 801
Koh (Milchkoh ), 3
Jahre alt, garant.
fehlerfrei, einma!
gekalbt , zu verk.
Franz Woll, Langeg-
bröcken b. Bruchsdl.
Adolf-Hitler-Str. 35.
Kalbin, 35 Woch.
tröchtig , Stirnband
gewohnt, zo verk.
Odenbeim, Haupt-
straße 510. 804
Einstellrind , 9 Mt.
alt, z0 verkaufen .
Ubstadt, Stettfel -
der Straße 6.
Nutz- und Zugkoh
mit Kalb haf 20
verkqufen. Emil
Baer, Grombach
bei Sinsheim. (809
Milchkuh, rotbunt ,
36 Wochen das 3.
Kalb tragend, 2
verkaufen . Karls-
ruhe-Aue, West-
markstroße 63.
Kalbin, 33 Woch.
trächtig, sowie 13
Mon. alt. Einstell-
rind hat 20 verk.
Karl Aug. Heil,
Sraben bei Khe.,
Sofienstraße 23.
Schaffstier , 92eingefahren, 184.,
verkquft: Mingols-
eim, Malscher
Zasse 236. 812
Ichwere Nutz- u.
ahrkuh, 37 Woch.
trächtig, zu verk.
ſeideſsheim ,
eltergasse 3. (813

Köhe, junge, ge-
ſöhnte [Miſchköhe)
0 verk., starkes
ochtschwein gege
eichtes, Häcksel-
zaschine u. Zwei-
harpflug . Oqden-
eim, Hoe ſog

586

far

Nutz- u. Schoffkoöh ,
gote, gar. gesund
U. fehlerfrei, 3. KI
anfangs tragend
zu verk. Karlsruhe
Ade, Tiroler Str. 12.
2 Nutz- u. Schoff-
köhe, prima, eine
36 Wochen, die an-
dere 46 W. träöch-
tig, zu verk. Otto
Zolk II, Langen-
bröcken, Schofstr. 5.
Kolbin, leicht ein-
gefahren mit 8 Jgaltem Motterkolb
hat zo verk. Sins
heim, Stiftstr. 112.
Kalbin (Rotschech),
schöne, mittelschw.,
37 Wochen trächt
zu verkaufen. Stat
fort, Blankenlocher
Straße 8 818
Kalbin mit Kalb,
eingefahren, z.
Friedrichstal , Fritz
Plattner-Straße 4].
Zuchtrind, schönes,
20 verk. Leopolds
hafen, Hauptstr. 4
Zugochsen, I Fat,
3jähr., zu verkqof.
Josef Schmid,
Fidelehof, Hauser-
bach, P. Haosqch,
Haus 84. 821
Milchkoh, junge,
gote, 2. Kalb 36
Woch. trag., z. vk
With. Weiser,
Wiesloch, Baier-
taler Straße 52
Zugochse, starker,
prima Einspänner,
zu verk. Abenheim
bei Kehl Schul
straße 14. 82⁴

Zu verkaufen
Obstpresse,
eiserne, mit
nehmborem Dop-
pelkorb, Durchm .
98 m, Höhe75 cm,
mit öbersetzborem
Druckwerk, System
Hauf, Bretten, zu
verk. Rodolf Soß-
ner, MWingolsheim.
Faß, Weingrön,
1700 Liter enthal-
tend, zo verk. bei
Soſthilff Meyer,
Lörrach-Töllingen ,

Haus Nr. 44.
Viehwacgge, Frk.
Mohr &. Federhoff,
Mhm., 1000 kg
J 995 für NM.
150.— 20 verkavf.
Carl Boxheimer,
Heideſberg-Grehz-
hof. 74
Langholzwagen,
noch got erbt,
150 Ztr. Tragkraft ,
soW-ẽ²C ölt. Pferd,
noch gut brauch -
bor, 20 verkaofen .
Angebote u. Nr.
K.776 an die Anz.-
Abt. des Wochen-
blattes.
Zweispänner-

Mähmoschine
(Lanz), got erhal-
ten, Jahre im
Sebrauch, sowie1
Döngerstrever We-
gen Umstellung zu
verk. M. M²ölſer ,
Reilingen (Bad.).
Kaufgesuche

Heu gegen Bezug
schein gesucht.Sebe quf Wunsch
Obstbäome mit inZahlung.Fritz Kahle,
gaumscholen ,
Ladenburg i. 8.
Blechdosen , 79
sind solche zu be-

gute,
ab-

kommen? Benötige
100 Stöck. Angeb.
unter Nr. 775 an
die Anz. -Abtig., d.chenblattes.

— 2 8Badischer Landesschweinezuchtverhand e. V.
dem Reichsnährstand angegliedert / Karisruůhe, Beiertheimer Allee 19
Von nachstehenden Zuchten können zur Zucht Weibliche Ferkel der Rasse desdeutschen veredelten Llandschweines, im Alter von 8 Wochen aufwärts , vonuten leistungsscuen abgegeben werden. Die Käufer bitten wir, sich mit9 Zöcht 9 Verbi * —

Uen ＋ ern in erbindung zu setzen .— — —— — — Frühbote , Sleglinde,ö 11.28. ind abene eee ee Viola, Flovo, B.aN g zöcht von ge- d. au 225 zurufen „
M C ＋ 2 *—— . a telfr., Ackers egee belLocle g tdeigord—— ö f —

Adolf Martia, ee, liefert per 8 0 οαεον
rs. Heidelberg] 6754 17.844 15 81.7 2

Markgr. Bad. Verwaltung Salem,
rs. OJeber fingen] 6738 12.8.4 11 54.6 nene Il.

Markgr. Bod. Verwaltung Sqatem
Krs. Ueberlingen] 6749 13.842 2 55.6

ranken al (Westmark)Wilhelm Hetzel, Abenheim , Krs. Kehl 7026 31.7.4 7 79.8 Tel. Nr. 2305/2765Anton Huber, 9 8rs. Ueberlinge 7345 16.8.42 1 6
Landwirtschoftsschule Hochburg, ö

Krs. Emmendingen] 6867 18.8.42 * 50.8
Spinnerei Lauffenmöhle K.-G., Jiengen,

Krs. Waldshut 6680 13.8.4 10 1 61.5
Spinnerei Laoffenmöhle K.-G., Jiengen,

ers. Waldshot] 7186 17.842 18 3Albert Houser , Bötzingen, rs. freibg. ] 6806 9.8.48 11 98
Eber und Sauen werden verkauft:

Zuchtschweineabsatzveranstaltungam 15. Ontober in Radolfzell um 9 Uhr
Zuchtschweineahsatzveranztaltungam 21. Oktober in Kolmar um 9 Unr enn une
Beim Ankauf von Zuchtsauengewährt der Verband auf Antrag 10 bis 18 % Zuschuß. A e331

Traktor, got erh., 3 Sack-Schablonen Melobehördliche,Brut-
möbel. ben ce Oitene Stellen] verschiedenes Sicnier-Forben baden18e.8.
fehlerfreies 9880 Oͤrtnerin, mit, TEXHAFEROL. Schlelermacher - bteltsch iat dot Sehnen ens undKarl Werne , Oösch- 5 * 8 1 straße 19. getinge ktate, 7 2er 581 krfahrungen un alle ewebe 2 one85 77 3 Kenntnissen in Blo- bend, nadellos v. Vieltausendfach be- delten fe wicht angehen 22.eschinge 805 poco. men, Obst- u. Ge- tadello 400 gr währt hat sich meine eintechen Anmensdag,un eatn Marke mösebdu, z. i. 12. bfn zu 3 RM 8 ö 5 —fahr, got erha

145 gesocht. Ge- 1e 8058 50 3 fabe 5 necke
Pr 35 1 se versorgung för 28 10% Rabatt. z. sofort fes 9g 9

28-8-Zeutel td 9.18 1 7.5 — 05 3.85Stsangedote 5 120 Personen, Hil- gen Glun z, d. Lesenedgewishte us-g-Paket u 0.67 I- Kg-Pake2 an gie fen vorhanden, mo- Chem. -techn. Er- Mit Maßband un 2 2409 Leute u 5.48; -Ag- Beutel2 85 15
des Wo- dernes Treibhaus , zeugn., Karlsruhe, landbuch för den Miadestmenge: Jz-—16 bee dae5

8 —
fröhbeetfenster. Neckarsfraße 56. 3 * barcghelte aeg -o Hatste terte:rocknungs anlage eWerb. m. Lebens- 5 5 — men 2,50 geg Wo nicht, dutce 0

15 3 zu lauf 5 3 5 .3 8 1 — Ganz-Gesellschaft 9e e —— — — 8 „ Solling b. Fresno —
Lohntrocknung ges. I bocherhof b. Hei- — 8 * Obb. J. 5

Angeb. v. Nr. 75 gelberg, fost und föhrung zu billig - lan die Anz.-Abtig. Telefon Neckar - stef Legss preisen 0 H 8 5 8
des Wochenbſattss.] gemönd 228. ges ahne rTTT
Dickröben, 600 bis Speziqlitöt: Sack fachbücher 3 7
800 Ztr., und 1000 Heirat stempel aus Konst- ELS Z-* 11„ 2 1222 Uhr 1 1kaufen ges. Emil 1 doord Kurzwort, ell
Weber, Kohlen- Betriebsleiter Straubing (Nieder- in jeder5 för sömtl. e n
ndſg., Karlsruhe - 5 3 bayern ), Heerstr.46 Zum EPfolg! FreihurgerschmiergelwerkTtiiz Sha dt
Bolach, Litzen- Kumt-, Wogenschil- 5 130 Freiburg i. Br., Weifßstr. 80
bardteff.8. Tel. 235. tene Seen Seed , Ae

ISignierstempel undeee ende, ve eee ef
Aelterer Freimel- gangenhb., möchte 9 — 7 Balz,
ker, ſedig, socht, zwecks Heirat mit] Mainz, Farthädses
gesfötzt qof gute nettem, gebildet., Straße 3. 1928
Zeugnisse , zum 15, edeldenkend. Mä- [Säcke aller Art
Oktober Stelle bei def in Briefwechsel liefert. Verlangen
größerem Viehbe- treten . Bildzuschr. Sie kostenloses
stand. Gegend unter Nr. K. 773 an] Angebot. 1222
gleich. Koberstein , die Anz.-Abt. des ] Eduard Kurzwart,
kibau i. Sa., 145. [Wochenblattes. Straubing, Ndbay.

2

2Milch — zucktuieh- ossTscuhorz
Absatzveranstaltung Gesundes, fleckenloses Obst kann nut

5
donn geerntetwerden, wenn der Kompf

in K 8 nes be 19 (pr.) mit den zahlreichen Obstkronkheiten

Dienstag, den 20. Oktober 1942. 10 Uhr: und Obstschädlingen erfolgreich or.
150 Zullen Desholb verwendet der Obstbouerdie
700 hochtr. Küne und Sterken erprobten Schering Obstschutz - 2

bie Ostp. uf. Heradbuch Gesellschaft, Königsberg mittel, auf die er sich verlassen kann.
(Pr.), Händels tree 2, Tel. 24766 besorgt auf Wunsch
Anlecuf und versendet kataloge mit leistungs nachweisen . SCHERI NS A G., 8 ERTLIN
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Len
Möndelsichere Anstalt des öffentlichen Rechts
Zweigstellen in lichtental und 00s
Gegründet 1837 Ruf 20 84, 20 85, 20 86

oseDẽj Striccler
Eier- und Molkereiprodukte-Groſshandlung

Bahnhofstr.1 Baden-Baden Fernruf 1837

3 Seit 7 Jahrzehnten sind dle 1

Kredit-Genossenscnaften
die zuverlässigen Helfer. Darum hringt Eure Spareinlagen zu den
unten verzeichnet . lnstituten u. erledigt dort eure Geldgeschöfte.Bretten: Vereinsbank

Bruchsal: dewerbebank
Karlsruhe : Vereinsbank
Rastatt: Vereinsbank

mit Tahlsteilen Durmersheim und Gagdenau

mit Filiale 00s
Vereinsbank Baden- aclen e. G. m. B. H.

Fernsprecher 528

b. U.dersgach KD
Lebensmittel-

Groß handlung

RAS TAT T
Drogerie NMofstätter

AM MARKT

Kk. bucnarEAu, Ras rarr

Stoffe, Wäsche

Rastatt
Kaiserstr. 18, am Marktplatz

Mittel gegen Pflanzen -

Bekleidung
Haushaltswaren

schädlinge
Viehemoulsion , Futterkolk Lest die Fachbücher des Reichsnährstandes!

Gemeinschaſtsuerl
Bedarfsdeckung aller lebensmittel för den Haushalt

Versorgungsring Mittelbaden G. m. b. H.
Unterlager: Baden-Baden, Leopoldstraße I7a

Treue um Treue ist Genossenschaftsbrauch

her bel uns spart. dem nellen u. aueh!
Durmersheim: Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. H.
Haueneberstein: Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. H.
Kuppenheim: Spar- und Darlehenskassenverein

e. G. m. u. H. —

Ottersdorf! Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. H.
plittersdorf: Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. F

8

——

—

Steinbach: Ländl. Kreditverein e. G. m. u. H.
Weingarten : Ländl. Kreditverein e. G. m. u. H.

0

Sinzheim: Vereinsbank e.Gm.u. H.

Wintersdorf : Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. H.
Steinmauern : Spar- und Darlehenskasse e. G. m. u. H.

Stenografie bis zu jeder Fertigkeit
b UCHFOUH RUN, MASCHINEN SCHREIBEN

Tages- und Abendkurse
priyate Lehrgänge för Kurzschrift u. Maschinenschreiben

Otro Auten ieth
am Stenogr . Landesamt Mönchen staatl. gepröfter Kurzschrifflehrer

K A R 1 S R 6 — E Kaiserstraße 67, Eingang Waldhornstroße
Fernsprecher Nr. 860. Anmeldung sofort erbeten

Karl Haynmüller K.-G.
Lebensmittel-Groß handlung
Baden- Oos Hauptstraße 7, Fernruf 18 10

Jerefnsbaut Rastatten 5 9
mit Geschäftsstelle in Gegröndet 1867

Saggendd und Durmersheim
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Wie warm
sind 36 Grad!
Das Gefühl ist ein schlechtes
Thermometer. Wer viel am
Herd und im Waschhaus Ne lle Caad-herumhantiert, der wird immer N *
eine hohe Temperatur unter- 4 Aie Cue2 *schätzen und verhältnismäßig

heißes Wasser noch als „handwarm“ oder „lauwarm“ bezeich- * Ernte a usfälle werden
vermieden durch Bei-zeichnen . Wer daher gegen Hitze unempfindlich ist, soll beim

Waschen ein Thermometer zu Rate ziehen.
Gerade bei der Feinwäsche soll nämlich die Waschlösung nur 2 zung des Saatguts mit

farbige und nicht farbempfindliche Wäschestücke. Bei Wolle und
Seide ist noch größere Vorsicht zu beachten: die Temperaturen Trocken- oder Nagbeize
sollten 20—25 Grad Celsius nicht übersteigen. Die Spülbäder 2 2für alle Getreidearten
weniger empfindlichen und farbechten Sachen werden wir also „Hage.

hand- oder lauwarm sein. Damit meint man eine Temperatur,
welche unserer normalen Körperwärme, also etwa 36 Grad Cel-
sius, entspricht. Und auch diese Temperatur gilt nur für ein-

sollen die gleiche Temperatur haben wie das Waschbad. Bei

auch hand- oder lauwarm spülen. Wolle und farbempfindliche . S.Farbenindustrie Aktien gesellschaft
Sachen spülen wir kalt. Zur Schonung der Farben setzt man Pflanzenschutz- Abteilung LEVERKUSEN
dem Wasch- und Spülbad einen Schuß Essig zu.
(Ein Waschbad - Ein Löffel Waschmittel für Feinwäsche auf
vier Liter Wasser).

AKRA
vViEn FUTERDRANHPFER
der unenfbehrliche *ſernieibure

Kereu für die Landwirtschaff 1
Best.-Nr. 1001

roßes. Modell
Ur Rinder und

Kölber, 100 St.
mit guchſtaben
und laufenden
Numm. RM 8.Zest.Nr 1002för
Schafe NM 7.
Alle Ohrmar-
ken und Tier-

zochtgeröte !
Kotologkostenfrei

Aichord

Trelbriemen
Fü UBERSEELTEIECAA eee72 1IIR9 R e Böro und Lager: 5 ARTENRN, PRO

Rosastr. 5 .Laden: Unterlinden 2 Sechn . Btetise Flbias NannevetFEE
Fftfe lter, Kurt Winendergtz.Z im feldel. Mit der Hd 9 1 schriftleitung beauftragt: Londw.-Rat Max Stängle , Karlsruhe. Stell-e Werner Sqegert, 2 Anzeſgenleifer kmil Krotz (z. Z. im feldel. Steſlyertr.: Vaſentin fisenhguer, Karlsruhe, Zur Zeit ist An-

zeigenpreisliste ii und 12 göltig. Verlag feichsnähfstaadsverlag G. m. b. H., Zweigniederlassung Baden, Karlsruhe, Ettlinger Straße 12. Druck; G. Braun Smb fl.,N
Karlsrühe, Karl-Friedrich-Straße I4A—I8. Verlagsleiter: Noſend Scholze Berlin

580 Wochenblatt der LandesbauernschaftBaden, Folge 40 vom 3. 10. 1942


	[Seite 540]
	[Seite 541]
	[Seite 542]
	[Seite 543]
	[Seite 544]
	[Seite 545]
	[Seite 546]
	[Seite 547]
	[Seite 548]
	[Seite 549]
	[Seite 550]
	[Seite 551]
	[Seite 552]
	[Seite 553]
	[Seite 554]
	[Seite 555]

